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Ohne meine ausdrückliche Erlaubniß iſt die Aufführung 
dieſes Drama's nach den beſtehenden Geſetzen den Bühnen 
unterſagt. 


Friederike Rempner. 
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Friederike Bempner. 


Breslau, 1860. 


E. Morgenſtern. 
(Aug. Schulz & Co.) 


Meiner lieben Mutter 


Frau Marie Nempner geb. Aſkenaſy 


auf Droſchkau. 


Dir widme ich dies Gedicht. Nimm's gütig an 
als ſchwaches Zeichen unbegrenzter Liebe und Ver— 
ehrung. 

Was Gutes ihm zu Grunde liegt — der Sinn 
für das rein Menſchliche — es ſtammt von Dir. 
Du pflanzteſt es in mein Gemüth, Dein hoher Geiſt 
ließ mich es leicht erkennen, — Dein Beiſpiel machte 
mir es doppelt werth. 


Friederike Kempner. 


Vorrede. 


Ale Welt kennt Flavius Joſephus dem Namen nach. 
Jedoch mit Ausnahme der Herren Theologen hat nur der 
kleinſte Theil des gebildeten Publikums ſeine unſterbliche 
Geſchichte, welche er in griechiſcher Sprache ſchrieb, geleſen. 
Wenige wiſſen daher, daß Joſephus nicht nur einer der 
größten Geſchichtſchreiber des Alterthums, ſondern auch ein 
antiker Held geweſen iſt; und daß er in dem letzten judäi⸗ 
ſchen Kriege gegen Rom bis nach der Schlacht von Jota— 
pata das Heer befehligte. Es iſt ferner in ſeinen Ge— 
ſchichtswerken zu finden, daß er mit vielem Nachdruck von 
dieſem unglücklichen Kriege, deſſen Gräuel bekannt ſind, 
abgerathen hat; dem ungeachtet aber von den Häuptern 

der Regierung zu Jeruſalem, welche (— nachdem ein Auf— 
ſtand den letzten König Agrippa vom Throne geſtoßen, 
weil er gleich beim Beginn der Feindſeligkeiten vom 
Kriege abmahnte* —) zur damaligen Zeit das Land 


* Die Rede, welche der König zu dieſem Zwecke hielt, iſt ganz 
beſonders denkwürdig. Nachdem er dem Volke die Uebermacht Rom's 


beherrſchte, wiederholt an die Spitze der Armee berufen 
worden war. 

Auf dieſem Platze hat dieſer große Mann ſeine 
Weisheit und Tapferkeit auf das Glänzendſte bewährt. 
Er befeſtigte faſt alle Grenzſtädte, baute Kanäle, erhielt 
die Eintracht ſo lange als möglich, und ſchuf in kurzer 
Zeit ein ſtehendes Heer von Hundert Tauſend Mann regu— 
läre Truppen. 

Bemerkenswerth iſt hierbei, daß ſeine hohe Geburt, 
welche ihn zum Anverwandten der unglücklichen Königs— 
familie machte, ſowie ſeine unbeſtrittene Geiſtesgröße, ſeine 
außerordentliche Gelehrſamkeit, welche die griechiſche Weis— 
heit inne hatte, und die lateiniſche Sprache, ſo wie faſt 
alle Sprachen des Orients kannte, — ganz beſonders aber 
ſeine eines Weiſen je würdige unerſchütter liche Ruhe 
ihm alsbald zahlreiche Feinde verſchaffte, die ihn bei der 
damaligen Regierung zu verdächtigen ſuchten. Seine Helden— 
größe auf dem Schlachtfelde, welche beſonders in der Schlacht 
bei Jotapata in antiker Herrlichkeit hervortrat, dementirte 


zu bedenken gab, und dabei die faſt unzähligen Völker und Länder, 
welche Rom unterjocht hatte, vorzählte, — ſagte er unter Anderem: 
„Wer von Euch hat nicht von den tapferen Germanen gehört? Von 
„der Größe ihrer Geſtalt und ihrer erſtaunlichen Kraft? — Aber ob— 
„wohl ihr Land von ſo großer Ausdehnung iſt, obwohl die Größe ihres 
„Muths die ihrer Geſtalt übertrifft, obwohl die Standhaftigkeit ihrer 
„Seele ſie den Tod verachten läßt, konnten ſie dennoch der Uebermacht 
„Rom's nicht widerſtehen u. ſ. w.“ — (Geſchichte des Joſephus, letzter 
Krieg 2. Bd. K. 19.) f 
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indeß feine kleinlichen Verläumder nur zu glänzend; indem 
bei dieſem Siege der zehnfach überlegenen Römer ein ſo 
verzweiflungsvoller Kampf von Seiten des Joſephus ſtatt⸗ 
fand, daß ſein ganzes Heer vernichtet wurde, nur Einzelne 
am Leben blieben, und er ſelbſt in die Gefangenſchaft 
der Römer gerieth, nachdem er ſich lange Zeit in unter— 
irdiſchen Höhlen verborgen gehalten hatte und entdeckt 
worden war. 

Hier endigt ſeine politiſche Laufbahn. Titus ſchenkte 
ihm nach langer Gefangenſchaft das Leben; und zu Rom 
war es, wo er die Ehre ſeiner Nation und ihr Unglück, 
unter fortwährendem Rückblick auf die ganze Weltgeſchichte 
und alle wichtigen Zeitereigniſſe, zu verewigen beſchloß. 
Er begann vom Anfang der Bibel, und führte die Ge— 
ſchichte bis auf ſeine Zeit, nämlich bis zur Regierung 
des Titus; ein Rieſenwerk — die einzige Quelle jener 
langen Reihe von Weltbegebenheiten — das wir in ſeiner 
Vollendung anſtaunen, und welches mit Recht faſt zwei 
Jahrtauſende überdauert hat. — 

Außerdem ſchrieb er gelehrte und philoſophiſche Ab— 
handlungen, worunter Eine, in welcher er auf das Herr— 
lichſte und Gründlichſte zu erweiſen ſucht, „daß es keine 
„Leidenſchaft giebt, welche die Vernunft im Vereine mit 
„der Tugend nicht zu bezähmen, keinen glühenden Eifer, 
„den ſie nicht zu erſticken im Stande wäre; keinen Schmerz, 
„den ſie nicht die Kraft hätte zu überwinden, und endlich 
„keinen widerſtreitenden Kampf entfeſſelter Leidenſchaften, 


X 


„aus welchem die Vernunft nicht als Siegerin hervor— 
gehen könnte.“ — (Joseph, traduit par Mr. Arnauld 
d’Andilly sur l’Original gree ete.) Er ſtand in Rom in 
höchſter Achtung, ſo daß Titus viele Gefangene, welche 
des grauſamſten Todes ſterben ſollten, auf ſeine Fürbitte 
begnadigte. 

Es bleibt mir über den Charakter meines Helden 
Nichts weiter zu ſagen übrig, als daß ich mich ſtreng an 
die Geſchichte gehalten habe, weil die Wahrheit hierin ſo 
ſchön iſt, daß man ſchwerlich zu idealiſiren nöthig gehabt 
hat. — 

Den Stoff vorliegender Tragödie habe ich größten 
Theils aus der Geſchichte des Joſephus in der meiſter— 
haften Ueberſetzung des Herrn Arnauld von Andilly 
geſchöpft; welcher Letztere im zweiundachtzigſten Lebensjahre 
deſſen ſämmtliche Werke aus dem Griechiſchen in's Fran— 
zöſiſche übertragen hat. Ich erlaube mir hierbei einige 
Worte aus der Vorrede zu dieſer Ueberſetzung folgen zu 
laſſen: „qui pouvait mieux qu'un grand Capitaine rap- 
porter les évenemens de tant de guerres? Et qui pou- 
vait mieux qu'un homme de grande qualité et grand 
politique eoncevoir noblement les choses et y faire des 
réflexions très-judicieuses? „Or toutes ces qualités se 
„rencontrent en Joseph. Il était descendu des Rois 
„Asmoncens. Les grandes actions dans la guerre l’avaient 
„fait admirer méme des Romains, qui pour honorer le 


„celèbre mérite de ses Cerits lui ont dlev6 des Statues. — 
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„Et quant à sa manière d'écrire, je crois pouvoir dire 
„sans erainte, qu'il n'y a dans Tacite aucune histoire, qui 
„surpasse cette si éloquente et judicieuse narration. La 
„premiere et la plus grande partie du second volume ne 
„permet pas de douter que l’historien ne s’y soit surpassé 
„lui-m&me. Diverses raisons ont contribué à rendre cette 
„histoire un chef-d'oeuvre: la grandeur du sujet: les sen- 
„timens qu'excitait dans son coeur la ruine de sa patire: 
„et la part qu'il avait eu dans les plus celebres &vene- 
„mens de cette sanglante guerre. Nul autre ne peut 
„legaler en antiquité, en durée, et en autorité“ *. 

Was meine Heldin, die Prinzeß Berenize anbetrifft, 
ſo iſt es bekannt, mit welcher Leidenſchaft Titus ſie geliebt 
hat. Mehrere Jahre währte dieſe gegenſeitige heftige und 
tugendhafte Neigung, als Berenize plötzlich von Rom aus 
entfloh, man wußte und — weiß noch heute nicht wohin 
und weshalb. Denn obgleich Tacitus meldet, daß Titus 
ſie leidenſchaftlich liebte und ihr verſprochen hatte ſie zu 
heirathen, und daß ſie Rom gegen ihren und ſeinen 
Willen verließ, ſo ſagt er doch Nichts, was uns über die 
Motive zu dieſer That aufklären könnte. — Racine hat daher 
in feiner Tragödie „Bérénice“ den Grund dieſer Hand— 
lung in dem Widerwillen des Römiſchen Senats und des 


* Avertissement precedant l' Histoire par Flavius Joseph, 
traduite sur l’original grec, revüe sur divers manuserits par Mr. 
Arnauld d’Andilly, Edition nouvelle Amsterdam 1681. 
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Nömtjchen Volkes gegen fremde Königinnen geſucht, indem 
er das Stück damit beendet, daß Titus, im Kampfe zwi— 
ſchen Liebe und Pflicht ſchwankend geworden, Berenizen 
droht ſich den Tod zu geben, und Berenize, um ihn 
daran zu verhindern, das ſchwere Opfer bringt ihn für 
immer zu verlaſſen. 

Dem Dichter ſtand es daher mehr als jemals frei, 
dieſe Leere in der Geſchichte auszufüllen — dieſe Flucht 
zu motiviren — mit Dem, was ihm dem großen drama— 
tiſchen Charakter der Prinzeß, von der uns Joſephus ſo 
patriotiſche Züge erzählt, angemeſſener und poetiſch wahr 
dünkte. 

Die Eiferſucht des Titus gegen Cäcina iſt der Ge— 
ſchichte entlehnt; ebenſo die Freundſchaft zwiſchen Jo— 
ſephus und Epaphroditus, welche Jenen bewog, Dieſem die 
Fortſetzung ſeiner Geſchichte der Alterthümer zu widmen. 
Auch die 3. Scene im 4. Akt iſt der Wahrheit getreu **, 


* Aurelius Victor Epitome in Titum. 


R Letzter Krieg des Joſephus. 


Die Verfasserin. 


Motto: In jenen Zeitraum führ' es euch zurück 
Auf jene fremde, kriegeriſche Bühne. 
Denn nur der große Gegenſtand vermag 
Den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen. 


Schiller's Prolog zum Wallenſlein. 


Dans l’espoir d’elever Berenice A I Empire, 
De reconnaitre un jour son amour et sa foi, 
Et de voir à ses pieds tout le monde avee moi. 


Berenice, Tragödie de Racine. 


Perſonen. 


Joſephus, Statthalter von Galiläa und Befehlshaber des jüdiſchen Heeres. 
Mathias, ein Greis, ſein Vater. 

Druſilla, Tochter des Joſephus. 

Berenize, Prinzeß von Paläſtina, Schweſter des Königs Agrippa des 


Jüngern. 
Tilus, Befehlshaber des Römiſchen Heeres. 
Cäcina ! 


Valerius J Feldherren des Titus. 


Epapfrodiius, Gelehrter, ein Freigelaſſener des Nero, und Freund des 


Joſephus. 
Johannes von Giskala, Anführer der Zeloten. 
Simon b 
Eleaſar der Schwärmer 2 5 
5 . 8 
under Häuptlinge der Zeloten 
Marcus 


Jullus, Neffe des Joſephus, ehemaliger Bräutigam der Druſilla, jetzt 
ein Anhänger der Zeloten. 

Anligonos 

Diogen Feldherren des Joſephus. 

Ezelttas f 

Joſua .] 

Jonathan! 

Varro, ein Freigelaſſener Cäeina's. 

Maximin, deſſen Milchbruder, Sklave des Epaphroditus. 

Ein Prätorianer. 

12 Diener des Joſephus. 


Ein Römer als Bote. Wachen. Römiſches Gefolge. Landleute. 


Abgeordnete des Synedriums (großen Rathes) zu Jeruſalem. 


Schauplatz: theils in Jotapata, theils in deſſen Umgegend, im fünften 
Aufzuge zu Rom. 


Erster Inkeyg. 


S 


Nachts. 
Im Hintergrunde das Lager des Joſephus, vorn fein Zelt, vor dem- 
ſelben Wachen. Rechts hohe Berge. 


Erſter Auftritt. 


Vier Soldaten ſtehen in Mitten des Schauplatzes. Sie tragen kurze 
Waffenröcke, Panzer und griechiſche Helme. 


Erſter Soldat. 
Man ſagt, der Waffenſtillſtand ſei geſchloſſen. 


Zweiter Holdat. 
Man ſagt, allein wer weiß, ob dem ſo iſt! 


Dritter Soldat. 


Und wenn auch, würden ihn die Römer halten? — 
1 


Vierter Soldat. 
Joſephus weiß am beſten, was er thut. 
Er lebe hoch! e 
Alle. 


Es lebe der Statthalter! 


Erſter Soldat. 
Er ſtand im Feuer auf der Feſtung oben, 
Und wäre geſtern wohl auch mit verbrannt, 
Wenn ich ihn nicht zu rechter Zeit erfaßte, 
Ihn feſt hielt', und ihn dann zur Erde warf, 
Mit Vorſicht, langſam. 


Zweiter Soldat. 
Selbige Minute, 

(Ich ſah's mit an) ſah' er Dir in's Geſicht 
Mit jenem ſtolzen Makkabäer-Lächeln, 
Ihr wißt ſchon welches, hum, mit jenem Blick 
Der milden Hoheit, der uns ſtets bezaubert. 
Dann zog er aus der Scheide Dir das Schwert 
Und warf ſich in den Kampf mit Blitzesſchnelle, 
Und war im Nu geſchwärzt von Schutt und Dampf! 


Erſler Soldat. 
In jenem Augenblick kam't Ihr heran, 
Wir rückten vor, der große Sieg war unſer! 
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Vierter Soldat. 
Pſt, Kameraden, hör't Ihr Nichts? — 


Zweiter Soldat. 
Horch, Schritte! 
Erſter Soldat. 


Jetzt hör' ich deutlich Schritte nah'n. 


Dritter Soldat. 
Seid ſtill! 
Vermuthlich wird es ein Spion ſein; laſſ't 
Ihn kommen! — 


(Eine vermummte Geſtalt ſteigt rechts von den Bergen herab und 
ſchlägt die Richtung nach dem Zelte des Joſephus ein. Wie ſie 
die Wachen gewahr wird, will ſie fliehen; die Soldaten holen 
ſie ein und umringen ſie.) 


Aulle. 
Halt! 


Erſter Soldat. 
Steh' ſtill! die Flucht kann Dir 
Nicht frommen. 
Zweiter Soldat. 
Sprich, wer biſt Du, ſag' woher, 
Wohin? — 
Der Vermummte (kleinlaut). 
Um Gottes Willen, laſſ't mich in 
Das Zelt! — 
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Erſter Soldat. 
Zum Statthalter haſt Du gewollt? 


(nach einer Pauſe) 
So höret doch, er hat den Statthalter 
Ermorden wollen! 
Dritter Soldat. 
Könn't Ihr zögern mit 
Dem ſtummen Hund? — Im röm'ſchen Lager wird 
Kein Menſch verſchont! — 


Vierter Soldat. 
Gieb Deine Briefſchaft, Schurke! 


Dritter Soldat. 
Wenn er nicht Rede ſteh't, ſo ſtoß't ihn nieder. 
Mach' Elender, zum Tode Dich bereit! 


Erſter Soldat. 
So ſprich doch, rede, ſonſt biſt Du des Todes, 
Spion! 
(Der Vermummte macht einen zweiten Verſuch zu entfliehen, die 


Soldaten ziehen die Schwerter aus der Scheide und ſtehen mit 
blanker Klinge vor ihm.) 


Der Vermummte ( cchreit). 
O, ich bin kein Spion; Gott, Hilfe! 


(Joſephus erſcheint, aus der Thüre ſeines Zeltes tretend, vollſtän— 
dig angekleidet; er trägt einen goldgeſtickten Waffenrock, einen 
griechiſchen Helm auf dem Kopfe. 

Die Schwerter ſenken ſich wie unwillkürlich.) 


Zweiter Auftritt. 


Joſephus. Die Vorigen. 


Soſephus. 
Kein Blutvergießen, ſteckt die Schwerter ein, 
Nicht ziemt es Vielen Einen anzugreifen, 
Denn auch im Kriege ſind die Menſchen Brüder! 


(Der Vermummte fällt dem Joſephus zu Füßen. Die Soldaten 
ſtecken die Schwerter in die Scheide.) 


Zoſephus (den Vermummten erhebend). 
Du willſt mich ſprechen, mich, Joſephus? — 


Der Vermummte. 
Ja. 
Ich will, ich muß Dich ſprechen, doch — doch nur 
Allein in Deinem Zelt kann es geſchehen. 


Hoſephus. 
Die Keckheit eines Römers, ſonderbar! — 
Doch Du haſt darum Dich in Feindes Hand 
Gewagt! — Ich fürchte nicht die Dolche des 
Verräthers! — komm' in's Zelt, ich will Dich hören! 


(Joſephus und der Vermummte treten in's Zelt; daſſelbe erwei— 
tert ſich dergeſtalt, daß das Lager ſammt den Wachen nicht mehr 
geſehen wird.) 


er) 


Dritter Auftritt. 


Ein Zimmer im Zelt. Ein Tiſch ſteht in der Mitte, Papiere und 
Bücher liegen darauf ausgebreitet. 
(Der Vermummte wirft ſeinen Mantel ab, ebenſo eine römiſche Kopf⸗ 
bedeckung. Eine Fülle von Locken fällt von ſeinem Haupte herab. 
Joſephus erſchrickt bei ſeinem Anblick.) 


Zoſephus. 
Gott, Berenize, meine Fürſtin! 
Berenize 
(die Locken aus der Stirn ſtreichend, den Blick gen Himmmel gerichtet). 


Gelobt ſei Gott, der mich errettet hat! — 


(Nach einer Pauſe reicht fie dem Joſephus die Hand, der fie ehrer- 
bietig ergreift.) f 


Berenize. 
Ihr ſeid von Königlich Geſchlecht, Ihr ſeid 
Ein Aſſmonä'r, hier bin ich ſicher! 


Joſephus. 
Fürſtin, 
Wo kommt Ihr her, um Gottes Willen ſprech't! 


Berenize (eohaft). 
Laſſ't erſt mich wiſſen, wo Druſilla weilet, 
Als ich ſie ſah an meines Bruders Hof 
Zum letzten Mal', da hatte das Verderben, 
Das Unglück uns noch nicht ereilt, — entladen 
Hatt' es noch nicht die ganze bittre Schale, 
Und glücklich waren Land und Hof, wir Alle! 


Doch davon Nichts! — Druſilla, engelſchön 
Wie jene Götterbilder Rom's, o Vetter, 

Iſt ſie hier? — Ich würd' einen Augenblick 
An ihrem Bild mein ganzes Leid vergeſſen! 


Zoſephus. 


Druſilla weilt zu Jotapata auf 
Der alten Burg; mein Vater iſt bei ihr. 


Berenize plötzlich ernſt und heftig). 


Der König auf der Flucht begriffen, ſein 

Palaſt jäh' überfallen und verbrannt; 

Der Thurm Mariamnens in Trümmer — 

Das Marmorpflaſter von Jeruſalem 

Iſt aufgeriſſen, ſeine Straßen voll 

Von Blut! — Nicht von des Feind's gewalt'gen Händen 
Geſchah es, nicht von Rom, von den Zeloten, 

Von Johannes von Giskala geſchah's! 


Zoſephus. 
Ich weiß es, Berenize; Gott wird richten 
Einſt zwiſchen Euch und ihm, — und mir! — Johannes 
Iſt mein Todfeind, mein fürchterlicher Feind, 
Der Schrecken aller Welt, — allein vielleicht 
Schon morgen kämpfen er und ich beiſammen; 
Beiſammen gegen Titus. 


Berenize. 
Du mit ihm, 
Die Sonne mit der finſtern Nacht? 


Joſephus (ernſt). 
Kommſt Du 
Zu mir um dieſer Botſchaft Willen, Fürſtin? 


Berenize. 
Ich komm' zu Dir, Du kannſt uns retten, kannſt 
Das Vaterland, das blutende, erretten, 
Das Zwietracht jetzt zerfleiſcht, das Wahnſinn ach 
Vernichtet! Ja, Jeruſalem kannſt Du 
Erretten, Du allein, kein Anderer! 
Und darum komm' ich her! — Ich ſtahl mich durch 
Zwei Feindes-Lager. — Deine Wachen habe 
Ich wenig nur gefürchtet, denn nicht wild 
Und grauſam ſind Joſephus' wack're Truppen, — 
Doch wenn Johannes mich gefangen hätte, 
Der Schreckliche, er hätte mich verbrannt, 
Und wenn des Titus Schaaren mich gefangen — 
Sie hätten mich an's Kreuz geſchlagen! 


Joſephus (ſie bedeutungsvoll anſehend). 
Dich, 
Des Titus Schaaren? — 
Berenize (ſtolz). 
Ja, des Titus Schaaren. 


Dofephus. 
Ich glaubte, Fürſtin, daß fie Dich vergöttern 
Und Deine Büſt' in Rom anbeten müßten. 


Verenize einfach). 


Die Heiden beten Menſchen an, ja wohl, 

Und machen ſie zu Göttern, öfter noch 

Zu Göttinnen, ein ſonderbarer Glaube! 

Der, wie mich dünkt, in einer großen Liebe 
Den erſten Grund gehabt wohl haben mag. — 


Joſephus (lächelnd). 
Wie ſo? 
Berenize. 
Ich denke mir das ſo: es liebte — 
Verzeih' mir, edler Vetter, daß ich's wage 
In Deiner Gegenwart alſo profan 
Zu ſprechen, doch nicht mein' ich's ſo profan — 
Es liebte Jemand ganz unſchuldig Einen — 
Von Seinesgleichen, ganz beſonders heftig, 
Mit Leidenſchaft, und — dieſer Eine ſtirbt; 
Iſt's nicht natürlich, daß der Lebende 
Des Todten liebes Bildniß aufbewahrt? — 
Daß er vor dieſer lieben Büſte weint 
Und kniet und betet? Ja, daß endlich er 
Den Todten ſelbſt in dieſem Bild verehrt? — 
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So denk' ich mir das erſte Götzenbild 


Von Rom. 
(nach einer Pauſe) 


Doch viel zu viel ſchwatz' ich von Rom 
Und Götzen, Vetter; und Du könnteſt wohl 
Am End' dem wilden Feuer der Zeloten 
Gar Glauben ſchenken, und — und ſchmählich uns 
Für Römerfreunde halten, uns, o Gott! 
Judäa's Königshaus für Römerfreunde! 
Als wenn das ſtolze Rom beſiegten Kön'gen 
Ihr Reich wohl jemals wiedergab, — o, niemals! 
Und, Vetter, Rom iſt ſchön, allein Jeruſalem 
Iſt heilig! — Sein Beſitz und ſeine Krone, 
Giebt man für eine Welt nicht auf! 


Zoſephus. 
Rein, wie 
Die Sonne, Berenize, biſt Du nicht, — 0 
Du liebſt den Titus Vespaſian. 


Berenize (bleich werdend). 
Vie, 
Was ſagteſt Du? Ich, Berenize, liebe 


Den Sohn des Kaiſers Roms?! 


ZJoſephus. 
O, Fürſtin, Du 
Biſt bleich wie — wie des Mondes Silber! 
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Berenize (verwirrt und heftig). 

f Weil 
Du es geſagt, daß ich ihn liebe! Ich 
Den Titus lieben, ich, nein! doch, doch ja! 
Wer liebt den Titus nicht? — Iſt Titus denn 
Nicht liebenswerth? — Du kennſt ihn ja, den Titus, 
Du kennſt ja ſeine ſanfte Art, zu ſein, 
Sein Lächeln, ſeine Stimme, ſeinen Blick, 
Sein Weſen! Oder nicht? Kennſt Du ihn nicht, 
Den Titus Vespaſjan? — — Doch Liebe, Liebe, 
Wer weiß? — Vielleicht! Anfangs ein Liebestraum, 
Ein Bild, o, eine Grille, die ich hatte, 
Daß Titus, als der Mächtigſte auf Erden, 
Mir huldige. — Nur eine Schwäche war's, 
Ein Ehrgeiz, keine volle Liebe! Doch — 

(langſam) 
Wenn es auch Liebe wär' geweſen, jetzt, 
(leidenſchaftlich) 
Jetzt, Vetter, wär' es längſt damit vorbei! 
Denn Titus Liebe, o verſteh' mich recht — 
Roms Kaiſerthron wird die Beſiegte nie 
Beſteigen. — Nimmermehr! 
(Berenize hält inne und fährt bald darauf ruhiger fort.) 
Und würdeſt Du, 

Wenn ich ihn liebte, mich ſo ganz verdammen? 
Ich meine, würdeſt Du, Joſephus, mich 
Um dieſer Liebe Willen fähig halten 
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Mein Vaterland darum wohl weniger 
Zu lieben? Nicht doch, Vetter, alſo albern, 
So keinlich denkt kein Weiſer, kein Joſephus, 
Kein Aſſmonäer! — 

(nach einer Pauſe eindringlich) 

Denke doch, Joſephus, 

Wenn ich — ich nehme hier den Fall nur an — 
Wenn ich ihn liebte, müßte ich nicht glauben, 
Daß dieſe Lieb' vielleicht vom Himmel käme, — 
Von Oben Titus eingegeben wäre, 
Um zwiſchen Rom und uns das Mittel zur 
Verſöhnung abzugeben? — Sprich, Joſephus, 
Hätt' ich das Recht, ihn ganz zurück zu weiſen? — 
Denk' doch an Eſther, jene ſtolze Waiſe, 
Die nicht gleich mir von königlich Geſchlecht — 
Die niedrig von Geburt — im Stande war 
Durch ihre Lieb' und Gunſt, die ſie gefunden 
Bei Artaxerxes, jenem großen Könige, 
Ihr ganzes Volk zu retten! — O, wir Alle, 
Wir hätten heute nicht gelebt, wenn Gott 
Nicht jene große Liebe wunderbar 
In beider Herzen hätt' gelegt. O, Vetter, 
's iſt Etwas Großes um die Liebe, wenn — 
Sie groß iſt! — Nun, Du ſchweigſt, Du ſagſt mir Nichts? 
Bedenk', wenn ich ihn liebte, welcher Kampf 
In meinem Herzen wüthen müßte: drinnen 
Die volle, große Liebe, und auf Seiten 
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Der Liebe auch ein Theil der Pflicht dabei, — 
Den andren allen Theilen gegenüber, 

Die wir als Pflichten halten, — ehren. — Welch' 
Ein Schreckenskampf! So ſprich doch, Vetter, iſt 
Der Theil von Pflicht, den ich drinn glaube, auch 
In Wahrheit: Pflicht, nicht wiederum die Liebe, 
Die groß genug iſt, mich zu überreden, 

Daß Sie die Pflicht ſei? — — Doch verzeih' und ſchweig', 
Du biſt hierin kein competenter Richter, 

Biſt ein Eſſäer, kennſt die Liebe nicht, 

Du lebteſt drei Jahr in der Wüſte nur 

Von Früchten und von Waſſer! O, Dein Blut 
Fließt kühl und ruhig, fließt in gleichem Takt — 
Faſt wie die Waſſer unſrer Thäler! Doch 

Mein Blut, es gleicht dem wilden Strome, der 
Sich von dem hohen Fels herunterſtürzt 

Mit lautem Lärm, und Alles überfluthet. 


Zoſephus. 
Und Alles übertäubt. Vernunft und Pflicht. 
Nicht wahr, o Fürſtin? 
(Berenize ſchweigt, heftig erregt.) 
Iſt's nicht ſo? — das nennt 
Man Leidenſchaft. — Sie iſt kein helles Waſſer, 
Das ſich allein nur von dem Felſen ſtürzt, — 
Sie iſt ein Feuerſtrom, der Alles wild 
Verſengt, verheert, vernichtet, bis er ſelber 
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Zu Aſche ausgebrannt. — Dergleichen Ströme 
Giebt's mancherlei, — und ſie durchziehen jetzt 
Jeruſalem. — Ach, Fürſtin, ihre Quellen, 

Sie heißen Liebe und — und Haß. Ja Haß 
So gut als Liebe — Berenize! Darum 
Geſchiehet oft, daß blinde Leidenſchaft 

Die eine Quelle mit der anderen 

Verwechſelt. — Auch Johannes, er gehorcht 
Und fröhnt der Leidenſchaft, der unbezähmten, 
Die einem Feuerſtrome gleicht, und ſich 

Bei ihm zum Meere ſchon geſtaltet. — Anfangs 
War Liebe für das Vaterland und für 

Den Glauben ſicherlich auch ihre Quelle; — 
Die Quelle ſeiner wilden Leidenſchaft, — 

Doch bald von ihr getrübt, verwechſelt, und — 
Von ihm verkannt, iſt ſie zum Haſſe aus— 
Geartet, wie zum Wahn ſein Glaube, ja! — 
Die Beide er gleichwohl für Lieb' und Glauben 
Anſieht; — allein ſie ſind es nimmermehr! 

Das lehren ihre unheilſchwangern Folgen, 

Die von den Wirkungen der Liebe und 

Des Glaubens himmelweit ſich unterſcheiden; 
Denn Haß und Wahn, ſie kennen keine Weisheit 
Und ihre Schritte eilen zum Verderben, 

Zum dreifachen Verderben! — Haß zur Liebe, 
Der Wahn zum Glauben, ſie verhalten ſich 
Wie Finſterniß zum Licht! Und frevelnd tritt 
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Der Wahn — ſo wie der Haß — den Stempel Gottes, 
Den Er auf jedes Menſchen Stirn gedrückt — 
Mit Füßen. — 
Berenize (lächelnd). 
O, der Glaube zu dem Wahn 

Verhält ſich wie Joſephus zu Johannes. — 
Ja, Vetter, Alles, was Du ſagſt, iſt wahr. 
Die Liebe ſelber wird zum Haß, wenn ſie 
Des Haſſes Waffen braucht; — doch ſo kannt' ich 
Sie nie! Ich kenne ihre ſanfte Stimme, 
Und niemals würd' ich ſie verkennen! — Niemals 
Den Haß für Liebe halten! — Haſſen, o, 
Welch' unnatürliches Gefühl! Ich haſſe 
Selbſt die Zeloten nicht, ich fürchte ſie, 
Ich zitt're vor dem ſchrecklichen Johannes, 
Und würde gern Jeruſalem vor ihm 
Geſichert wiſſen; — doch — ihn haſſen, ihm 
Ein körperliches Leid zufügen, nein, 
Das könnt' ich nicht! 

(nach einer Pauſe) . 

Du ſagſt, auch ſeine Quelle 
War einſt die Liebe. Wie, er liebt Judäa? — 
Giebt man Dasjenige, was man liebt, der Zwietracht, 
Der Saat des Mißtrauens, den Flammen, und 
Dem Schwerte Preis? — Befleckt man einen Boden, 
Den man geliebt, mit Blut, tränkt ihn mit Gift? — 
Und kann Jeruſalem, das halb zerſplittert, 
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Entkräftet, Stand jetzt halten vor dem Feind? — 

Und welcher Feind! Vor Rom, dem Syrer, Perſer, 

Germanien, Brittanien und Gallien 

Gehorchen! — Kann Johannes von Giskala 

Dies auf die Dauer wohl für möglich halten? — 

O, Wahnſinn iſt's, nicht Liebe, dies zu glauben, 

Und Wahnſinn, doppelter, die einz'gen Waffen, 

Die uns noch eigen ſind, den Heldenmuth, 

Die Tapferkeit, die Aufopf'rung, die ſich 

So gern vergißt, erſt an dem eignen Wall 

Zerbrechen, erſt in's Herz des Landes ſtoßen, 

Und wehrlos dann mit Rieſen kämpfen wollen! — 
(ſie hält einen Augenblick inne) 

O, wenn ich daran denke, als der König 

Zum letzten Mal das Volk verwarnte, und 

Mit Thränen bei den heil gen Engeln es 

Beſchwor, den Krieg mit Rom nicht zu beginnen, 

Sich nicht in ſich'ren Abgrund doch zu ſtürzen, 

Da lauſchte es der Weisheit ſeiner Worte; 

Und ſchon war es geneigt ſie aufzufaſſen, — 

Als Jonathan, als Simon und der Schwärmer, 

Er, Eleaſar, die Zelotenführer, — 

Den erſten Stein gen Himmel warfen, und 

Dann Zeter auf den König ſchrie'n! Bald rief 

Das Volk, von ihnen hingeriſſen, laut 

Das Wort „Verräther“, laut und deutlich; und 

Agrippa wär' der Volkswuth nicht entronnen, 
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Wenn ich nicht, Berenize, ich, das Volk 
Beruhigt hätte! — Damals habe ich 
Den König ganz allein gerettet! 


Zoſephus. 
Ich weiß. Dich liebt das Volk und Deinen Anblick, 
An den Du es gewöhnt in Noth und Freude; — 
Gewöhnt als Rettungsengel Dich zu ſehen! — 
Es kennt Dein weiches Herz und Deine Schönheit, 
Die in zwei Welttheilen berühmt; fie blendet 
Es. — Und — mich wundert's ſehr, daß es ſo weit 
Gekommen, daß — auch Dein Palaſt verbrannt 
Iſt; — faſt unglaublich ſchien es mir. 


Berenize (eiſe). 
| Ich war 
Zu Rom, als es geſchah. Vielleicht wär's nicht 
Geſchehen, wär' ich in Jeruſalem 
Geweſen. — 
Zoſephus (ernſt). 
Kommeſt Du auch jetzt nicht von 
Jeruſalem? — 
Berenize. 
Wohl komme ich von dort, 
Um ach, Joſephus, einen Vorſchlag Dir 
Zu machen. Höre mich an: Flüchtig, kaum 
Entkommen der Zelotenbande, eilten 
Der König, er und ich, von wenig Treuen 
2 
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Begleitet, und verkleidet nach Tiberias; 

Ein kleines Boot trug uns den klaren See 
Geneſareth hinüber bis zum Jordan. 

Dort wollt' Agrippa Abſchied von mir nehmen, 

Und in die Wüſte geh'n. Er ſchlug den Arm 

Um mich, und weinte bitterlich. „O“, ſprach 

Er, „Berenize! Du, Du kehr' zurück 

„Ins heil'ge Land, wohin es immer ſei. 

„Du biſt ein Weib, Dich werden ſie nicht tödten. — 
„Und wenn Du Dich alldort nicht ſicher fühlſt, 
„Dann geh' nach Rom! Dein König und Dein Bruder 
„Agrippa, ich, befehl' es Dir! — Es kann 

„Und wird die Welt den Schritt nicht tadeln. — 
„Und ſo wird eine Aſſmonäerin 

„Am Leben bleiben, und — ein Zeuge und 

„Ein Denkmal unſrer einſt'gen Größe fein!“ — 
Wir weinten Beide lang; alsdann begann 

Er wieder: „Ich, ich darf und kann nicht bleiben 
„Im heil'gen Land, Agrippa ich, ſein König, 
„Darf es nicht! — O, nicht mit anſehen könnte 
„Ich meine Schmach und ſeinen Untergang!“ — 
Hierauf wollt er ſich meinem Arm entreißen, 

Und in dem Boot, das ſchon bereit 

Am Ufer lag, den Jordan überſetzen. 

Doch feſt umſchlungen hielt ich ihn, bis er 

Sich ſtill mit mir auf einen großen Stein 

An's Ufer ſetzte. Dorten ſprach ich: „mein 
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„Agrippa, Bruder oder König, o, befiehl, 

„So viel Du willſt, ich geh' mit Dir, wohin 

| „Du gehſt, wie Ruth einſt zu der Noemi fagte, 
„Und nimmer trenn' ich mich von Dir! Dring' nicht 
„In mich, ich thu' es nicht! Du weißt ja“, fügte 
Ich flehend noch hinzu, „daß unſ're Liebe 

„So groß iſt, daß ſie ſelbſt zu ſeltſamſtem 

| „Verdacht einſt führen konnte. — Ja, ich geh' 
„Mit Dir ſelbſt in die Wüſte! Doch, laſſ' mich 
„Zuvor noch Eines wagen, um das Land 

„Und Dich zu retten! Laß mich, mein Agrippa, 
„Nach Galiläa geh'n!! — Joſephus ſteht 
„Dieſſeits von Jotapata, Titus ſteht 

„Jenſeits vor Jotapata. Dorten wird 

„Das Schrecklichſte entſchieden werden, wenn 

| „Nicht bald ein Engel Gottes zwiſchen Beide 
„Tritt. — Laß mich dieſer Engel ſein, laß mich 
„Nach Galiläa geh'n!! — Joſephus, er 

„Kennt Rom und ſeine Rieſenmacht; er kennt 
„Auch uns, und trauet uns. Und warum ſollte 
„Er nicht? — Joſephus, der ein Kriegesheer 
„Von hundert Tauſend Mann geſchaffen, und 
„Trotz dem von den Zeloten auch verdächtigt 
„Wird. O, er kämpft, doch hofft auf keinen Sieg! — 
„Er kämpft nur einen Todeskampf, und hofft 
„Zu ſterben vor Jeruſalem. — 


(Joſephus verbirgt ſein Geſicht.) 
2 * 
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(Berenize fährt fort.) 
„Laß mich 

„Nach Galiläa, des Joſephus Kniee | 
„Umfaſſen, mich, die ſtolze Berenize, 
„Und dann zu Titus geh'n nach Jotapata, 
„Zu Titus, der mich liebt! Laß Beide mich 
„Bewegen ſich zu ſehen, ſich zu ſprechen; 
„Ja, Aug' in Auge zwei ſo große Männer 


„Einander gegenüber ſtellen, daß 
„Sie Rechenſchaft einander geben 
„Von ihrem Thun! — Und Titus wird vor dem 
„Joſephus nicht Stand halten können, und 
„Er, Titus wird es einſeh'n müſſen, denn 
„Judäa's Recht iſt klar und heilig!“ — 
Da ſchalt Agrippa kindiſch mich, allein 
Er ſagte: „Geh', verſuch's!“ 

(ſie fällt vor Joſephus auf die Kniee) 


Joſephus, ſprich, 
Darf ich zu Titus geh'n, darf ich ihm ſagen, 
Daß Du ihn ſprechen, und ihn hören willſt? 


Joſephus (fie erhebend). 
Nicht wehren, Berenize, kann ich's, wenn 
Du geh'ſt, auch möcht' ich's nicht! — doch ſchon zu weit 
Gediehen iſt der Krieg, der, ach, vielleicht 
Schon morgen der Entſcheidung nah't! Nicht frommt 
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Die beſte That, kommt fie zu ſpät; — doch Dein 
Beginnen, Fürſtin, es iſt groß und edel, 

ö (ſchmerzlich ergriffen) 

Und mich — mich ſchaudert vor dem vielen Blut! — 
Nicht hab' ich, ein Eſſäer, Fug und Recht 

Von einer That zurück zu halten, die, 

Wenn Gottes Segen ſie begleitet, ſich 

Zur Friedenspalme noch geſtalten kann. — 
Allein Dir rath' ich nicht zu gehen, weil, 

(Dein Vetter, Fürſtin, ſagt es Dir) weil Du 
Den Titus liebſt, ja ohne Zweifel liebſt! — 


Berenize (fo). 
Ich fühl' mich ſtärker, als Du glaubſt; ja ſtark 
Genug, den Gang zu wagen. Laß mich gehen! 


Zoſephus. 
Viel koſtet's mich, Dich geh'n zu laſſen, Fürſtin; 
Doch wenn Du's thu'ſt, nimm Dich in Acht vor ihm, 
Und laſſe Dich nicht täuſchen, nicht mit Worten, 
Und täuſch' auch Du ihn nicht; vor Allem ſage, 
Wie Du aus eignem Antrieb handelſt; und — 
Wenn Titus einwilligt, daß wir uns ſehen, 
Dann ſei's auf jenem ſteilen Hügel, der, 
Abwärts von Jotapata, freie Ausſicht 
Auf unſre Feſtung bietet, — die in Wahrheit 
Mit den befeſtigtſten der Welt 
Sich meſſen darf. — Du giebſt mir Kunde, Fürſtin. 


Berenize. 
Ich gehe. Lebewohl und Dank! O, Vetter, 
Vergiß es nicht, was ich zu ſagen Dir 
Vergaß — Agrippa weilt in jener Höhle, 
Die unterirdiſch bis zum Jordan führt. — 
(Berenize hüllt ſich in ihren Mantel und ſetzt ihre römiſche Kopf⸗ 
bedeckung auf.) 

JDoſephus. 

Zwei meiner Wachen ſollen Dich geleiten. 


(er ruft) 
Ruffus, Banus! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Ruffus und Banus. 


Zoſephus. 
Geleitet dieſen Flüchtling zu Cäcina, 
Der vor dem röm'ſchen Hauptquartiere liegt. = 
Wir haben Waffenſtillſtand, Rufus, Banus. 
Wenn Ihr zurückgekehrt ſeit, mach't dem Heer 
Die große Neuigkeit bekannt. — Noch Eins, 
(auf Berenizen deutend) 
Ihr bürgt mir für ſein Leben! 
(Ruffus und Banus zugleich) 
Mit dem unſer'n! 


(Berenize geht mit Ruffus und Banus ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Joſephus allein. 
Zoſephus. 


Der ſanfte und liebreiche Titus, — auch 

Der ſtolze, ehrgeizige Titus, glänzend 

Und jugendlich, der ſeine Sporen erſt 

Verdienen will! — Ein großer Krieg, der ihm 
Den Lorbeer, und vielleicht die Kaiſerkrone 
Erringen ſoll, — die Bürgerkrone ſicher 

Nicht! — Eine Kaiſerkrone und — Verträge! — 
Es iſt zu ſpät, zu ſpät! — Allein er liebt, 

Liebt eine Berenize, hochgeſinnt, — 

Und Römer lieben leidenſchaftlich; — wird 

Er dieſe Bitte denn abſchlagen können, 

Nach dieſem Zug voll Edelmuth und Tugend? — 
Unmöglich! — Und wenn er nun einwilligt 

In dieſe Unterredung — wenn wir uns 

Dann endlich ſeh'n und ſprechen — dann gelingt 
Der Wahrheit mehr vielleicht noch, als ich denke! — 
Sein Ruf iſt groß, — der letzte Sieg war unſer — 
Gelingt's vielleicht auch ihn zu überzeugen, 

Daß — daß er Unrecht thut! — daß wilde Völker 
Bezwingen, wenn ſie mächtig ſind, ein Ruhm 
Und eine Ehre iſt; — doch kultivirte. — 

Ein kleines Volk, das auf der höchſten Stufe 
Erhabener Erkenntniß ſteh't, Judäa, 
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Das Volk des einz'gen Gottes aber — das 
Iſt Schmach und Schande! — Rom wird ſich, anſtatt 
Mit Ruhm und Ehren zu bedecken, ein | 
Denkmal von ſeiner Herrſchbegierde ftellen, 
Ein Zeugniß ſeiner Heuchelei und Raubſucht, 
Und damit Kunde geben ſpäten Enkeln 
Von ſeinem Völkerrecht und ſeiner Treue: 
Wie viel ein Bund mit Rom bedeutet hat! — 
Wie wenig, — will ich ihm beweiſen, und — 
Daß ich den Gang der Weltgeſchichte kenne. — 

(er ſteht in Gedanken verſunken) 
Der Weltgeſchichte ew'gen Gang, doch nur 
Aus der Vergangenheit. — Wer weiß es, was 
Die Zukunft birgt? — Wer will es wiſſen? — O, 
Ein Narr, der ſich es unterfängt! — Allein 
Vermuthen, ſchließen, — mit der Leuchte der 
Vergangenheit die dunkle Zukunft meſſen, 
Vorherſeh'n, ſie enträthſeln, — das, ja das 
Kann auch, o, nur ein Weiſer! 

(nach einer Pauſe) 
Was, wie iſt 

Mir denn? Wodurch geſchah denn eigentlich 
Die erſte Theilung unſ'res Reich's?: Durch Zwietracht, 
Durch Bürgerkrieg und Brudermord!! — Kann dies 
Mich ſo verwundern? — Mich, Joſephus? Kennt 
Joſephus nicht auch jenen großen Anfang 
Der menſchlichen Geſchichte? — Haß und Zwietracht. 
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Der Mord dicht hinter ihren Ferſen! — Wie, 
Rührt nicht der erſte Tod vom Menſchen her? — 
Der erſte Todesfall ein Mord? — — Hat Zwietracht 
Das erſte Unglück auf die Welt gebracht — 
Und war ſie dazu ſtark genug — warum, 
Weshalb verwundr' ich mich, und überraſcht 
Mich jetzo ihre Macht? — und überrafcht 
Mich wunderbar: denn warum ſoll die Thorheit, 
Der Wahnſinn Einzelner ſo große Opfer 
Erfordern und verdienen? — Thorheit iſt's 
Zu fragen, wenn man keine Antwort zu 
Erwarten hat. — 

(er ſteht in Gedanken verſunken da) 

Der Name unfrer Stadt 

Jeruſalem bedeutet: Friedens -Wohnung, 
Weil ihr Beſtehen auf den Frieden nur 
Gegründet iſt. — O Gott, wie wahr und finnig! 
Doch unſer Loos iſt Krieg, ein unheilſchwang'rer 
Wahnſinn'ger Krieg. Im Innern die Zeloten, 
Von außen Rom! Judäa gegen Rom, 
Wie Einer gegen Tauſend! — Wahrlich, jetzt 
War nicht die Zeit dazu! Kein Augenblick — 
Kein günſtiger — war es, ſich aufzulehnen, 
Wo dieſe Tauſend ſtolz gerüſtet ſtehen 
In nie geſeh'ner Kraft — wo Rom die Zeit 
Des Ruhm's, des Sieges feiert! — Und all' dies, 
Des Florus wegen? — Seinetwegen, 
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Der uns mit Nadelſtichen nur gepeinigt 

Hat! — Der ſich übermüthig ſtellte, weil 

Er furchtſam war, ein kleiner Kunſtgriff von 

Gemeinen Seelen. Geſſius ), er war 

Uns unterlegen, — und Judäa, groß 

Durch dieſen kaum erhofften Sieg — 

Es hätt' um jeden Preis den Frieden halten, 

Erhalten müſſen! — So hab' ich's gewollt, 

So wollte es der König, er, der edle 

Agrippa, auch die Mehrzahl unſ'res Volk's; — 

Allein Johannes von Giskala wollte 

Es nicht! Johannes wollt' es anders, und — 

Es ward der Krieg mit Rom beſchloſſen! — Das 
(bitter lächelnd) 

Synedrium gehorchet ihm, ich dem 

Synedrium! 2) — O wahrlich, leichter iſt's 

Gehör den Leidenſchaften zu verſchaffen, 

Ja, freilich leichter, als der Weisheit; — denn 

Sonſt wär' die Welt längſt weiſer als ſie iſt, — 

Anſtatt ſo hold der Täuſchung! — Doch Johannes, 

Sein Zorn, ſein Aufſtacheln. und ſeine Wuth, — 

Sie hätten ohne manche Ungerechtigkeit 


1) Geſſius Florus, Statthalter. 

2) Griechiſches Wort. Zu Jeruſalem war es aus 71 Mitgliedern 
von Prieſtern und Aelteſten des Volks gebildet. Dies Collegium (Ge— 
richtshof) hatte über Krieg und Frieden zu entſcheiden, und beſaß in 
religiöfen und Civil- Angelegenheiten die höchſte Gewalt. 
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Der Römer, welche noch hinzu gekommen, 
Nicht hingereicht, — die freilich ohne ihn 
Vorüber wär' gegangen ohne zu 
Entzünden. — Dennoch kämpfen wir, als hätten 
Wir für den Krieg von Anfang an geſtimmt, 
Und wollen kämpfen bis zum letzten Tropfen 
Blut! — Krieg und Blut, das iſt die Loſung! — 
(er ſieht nach den Sternen, einzelne leuchten; es fängt an zu tagen) 
O, 
Dort Oben Alles Ruhe, Alles friedlich! 
Der Tag bricht oben an, — hier unten nicht. — 
Gewiß! — — Ich will zwei Stunden Schlaf's mir gönnen. 


(Er geht in ein Seitengemach ab.) 


Sweiter Jukeyg. 


Eine Felsgegend jenſeits Jotapata. 


Erſter Auftritt. 


Johannes von Giskala und Simon. 


Simon. 

Ich ſah es ſelbſt. Wie ich Dir ſagte, ſo 
Verhält ſich's. Heimlich iſt in letzter Nacht 
Ein Römer, ein Spion, bei ihm geweſen; 
Die Wachen wollten ihn gefangen nehmen, 
Er, er — verhindert' es, und nahm ihn mit 
Sich in ſein Zelt! 

Johannes. 

Was weiter? — Sprich, ſprich raſch! 
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Simon. 

Zwei Stunden ſpäter, vor dem Morgengrauen 
Schickt' er ihn unter ſicherem Geleit 
In's röm'ſche Lager. 

Johannes. 

Mich kann's nicht verwundern, 

Wenn er Verbrechen auf Verbrechen häuft! 
Ja, mir iſt's lieb, daß er es jetzo thut; — 
Jetzt, wo der Augenblick ſchon nah't, der uns 
Für immer ſeiner entledigen ſoll! 
Es wär' mir doppelt lieb, wenn, Simon, Du 
Beweiſen könnteſt, was Du ſaheſt, 
Und was lebendig längſt vor meiner Seele 
Steht: daß Joſephus ein Verräther iſt. 


Simon. 
Den beiden Abgeordneten des heil'gen 
Synedriums, die Du hieher verlangt, 
Will ich's beweiſen; und beſchwören könnte 
Ich's bei der heil'gen Bundeslade! — 


Johannes. 
Wenn 
Du's kannſt, dann iſt es aus mit ihm, und aus 
Mit ſeiner Macht, ganz aus! Und ſiegreich bleibt 
Das Vaterland, von uns getragen 
Auf nie geſeh'ne Höhen!! — 
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Simon. 
Nur ſein Fall 
Kann es vom Untergange retten! — Das 


Iſt klar. 
Johannes Ouſter). 


Drum falle er! 


Zweiter Auftritt. 


Juſtus zu den Vorigen. 


Zuſtus (ſchüchtern). 
Ihr ſprachet von 

Joſephus, Eure ernſte Miene ſagt 
Es mir. O, ſprech't nicht ſchlimm von ihm, was Ihr 
Auch unternehmen mög't, was auch zum Heil 
Des theuren Vaterlandes nöthig ſei, 
O, denk't nicht ſchlimm von ihm! Joſephus, er 
Iſt kein Verräther, kann's nicht ſein! 


Simon. 
Mein Sohn, 
Du ſprichſt in Gegenwart von Männern, die 
Dir überlegen ſind an Weisheit wie 
An Jahren. 
Johannes. 
Laß ihn! Denn der unerfahr'ne, 
Der raſche Jüngling darf ſich täuſchen, wo 


31 


Sich das Synedrium noch täuſchen konnte! — 
Komm' her, mein Juſtus, komm', ſprich offen! Wie, 
Warſt Du nicht der Verlobte ſeiner Tochter? — 

(ihn ſcharf anſehend) 
Fällt etwa hier Druſilla in die Wagſchaale 
Des Vaterlandes? — 


Juſtus. 
O, bewahr' mich Gott! 


Johannes. 
Bewahr' Dich Gott! Denn unwürdig wärſt Du 
Der Sonne Licht zu ſeh'n, wenn dem ſo wäre. 
Der Schmerz, das Schickſal eines Menſchen iſt 
Vorübergehend wie des Meeres Welle, 
Laß ſie vorüberzieh'n, das Meer bleibt ewig! — 
Wär'ſt Du auch Juſtus, dieſer Einzelne, 
Der meiner Seele theuer iſt; — das Glück 
Von dieſem Einzelnen, ſein Lebensglück, 
Es dürfte nicht mit dem des Vaterlandes 
Gemeſſen werden! 


Zuſtus. 
Ach, ich weiß, Johannes. 
Und doch, ich bleib' dabei, — ich kann's nicht glauben, 
O, niemals! daß Joſephus ein Verräther 
Iſt. Nein; ihm fehlt vielleicht das heil'ge Feuer, 
Das Euch beſeelt — 
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Johannes. 
So dacht’ ich einſt von ihm, 

Als ich ihn noch für ehrlich hielt. Doch ſeit 
Der Zeit, als er dem Kriege gegen Rom 
Sich widerſetzte, mit der ganzen Kraft 
Der Seele ſich ihm widerſetzte, 
Da wußte ich ſchon damals, was ich heute 
Weiß; ich, mit ſchwerem Herzen ganz allein, 
Daß er, Joſephus, zum Verräther werden, 
Ein Unglück für uns werden wird! — Und als 
Er dann im Norden unſ're Truppen 
Befehligte, und wir zu Jeruſalem 
Den Kampf begannen, die Verräther züchtigten, 
Den heuchleriſchen König ganz beſiegten, 
Und an Joſephus Kunde ſandten von 
Dem großen Sieg', — da traten Thränen in 
Joſephus Augen, und — und er verhüllte 
Sein Angeſicht, anſtatt laut aufzujauchzen, 
Ob all der Heldenthaten, welche wir 
Verübt, — die wir erduldet hatten von 
Des Königs Schaaren, gleichfalls tapfer'n. — 

(er hält inne und fährt ruhiger fort) 

Juſtus, 

Als wir noch Kinder waren, ler, Joſephus, 
Und ich, — wir ſind in gleichem Alter,) nun — 
Da hatten oftmals wir im Spiele Streit; 


Im Jünglings-Alter dann, ſchien er mir ſchon 
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Gefährlich für den Glauben, ja! denn frei 

Las er auf offnem Markt die griech'ſchen Bücher; 
Er las den Platon, der das Heidenthum 
Beſchön'gen wollte, und — dem's nicht gelang, — 
Den Herodotos, der der Heiden Laſter 

So ſorgfältig beſchrieb. — Pfui! Joſephus, 

Rief ich ihm einmal zu, — die andren Völker, 


Sie müſſen von uns lernen, wir, die Lehrer, 
Von keinem unſ'rer Schüler! 


Zuſtus. 
Wie, iſt nicht 
Joſephus ſelbſt in Rom geweſen, um 
Für jene beiden Abgeſandten bei 
Dem Kaiſer Nero Fürſprache zu halten? — 


Johannes. 

Er war in Rom zu dieſem Zweck, wohl wahr; 
O, wollte Gott, die beiden Unglücklichen, 
Sie wären bald des Tod's geſtorben, und 
Joſephus hätte niemals Rom geſehen, 

Rom's Größe, ſeine Weltherrſchaft, wie er 
Es nannte, als er wiederkehrte! Pah, 
Erwiderte ich ihm, kein Heidenreich 

Iſt wahrhaft groß, das Heidenthum iſt der 
Vergänglichkeit geweiht; ein Volk — eins nach 
Dem anderen von dieſen Heiden wird 
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Vor uns vorüber zieh'n und untergehen, 

Ja, untergeh'n und in den Abgrund der 

Vernichtung ſinken! — Alſo ſagte ich. — 

Joſephus lächelte, gab mir die Hand 

Und ſprach: Wohl haſt Du Recht, doch jetzt geſchieht's 
Noch nicht. Die Zeit zum Untergange Rom's 

Iſt noch nicht da. — „Die Zeit“, — ſo rief ich zornig — 
„Wer macht und ſtempelt denn die Zeit, wer Anders 
„Als ihre Menſchen?“ — Hätt' ich damals ahnen, 
Vermuthen können, daß Joſephus zum 

Verräther werden wird, daß jenes Lächeln, 

Das ſtets um ſeine Lippen ſpielt, der Ausfluß, — 
Die Hülle jenes Giftes iſt, das man 

Mit Namen nennt Verrätherei, ich hätte 

Die junge Schlange damals, ja ſchon damals 

In ihrem eignen Gift erſtickt! 


Zuſtus. 
O, wehe, 
Wenn Ihr fo von ihm denkt! Denn was Ihr wollt, 
Geſchieht ja doch, wie auch der Krieg geſchah, 
Den Ihr beſchloſſen hattet. — 


Johannes (ſtolz. 
Ja; ich hoffe, 
Es wird ſo bleiben, Juſtus; und zum Heil 
Des Vaterlandes. 
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Zuſtus cngittic). 
Sprech't, was habt Ihr denn 

Mit ihm beſchloſſen, mit Joſephus? — Sag't 
Es mir. 

Johannes (alt). 

Den Fall — und wenn es nöthig iſt — 

Die Acht des Statthalters, die zu verhängen 
Die Abgeordneten des heiligen 
Synedriums befugt ſein werden — für 
Den Nothfall. — 


Zuſtus (ſeinen Schrecken verbergend). 
Iſt es ſchon ſo weit mit ihm? — 


Johannes. 
Wie, weit mit ihm — ſagſt Du — mein Juſtus? — Iſt 
Das Vaterland nicht weiter ſchon im Unglück 
Drinn, als er? — — 


Dritter Auftritt. 


Eleaſar, Marcus, Alexander treten era 

Die Vorigen. 

(Johannes von Giskala reicht Jedem dieſer Häupter der Zeloten 
die Hand.) 
Johannes. 
Seid willkommen, edle Männer! 
Ich grüße Dich beſonders, Eleaſar, 
3 * 
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Du biſt ein heil'ger Mann! 
(nach einer Pauſe) 
Iſt jetzt die Zeit 
Zu zögern, ſtill zu ſteh'n, wenn's gilt zu handeln? 


Allle. 
Nein, nein! Die Hand an's Werk! 's Iſt Zeit zu thun, 
Was nöthig iſt! 
Zohannes. 
Die bloße Möglichkeit, 
Daß er mit Römern unterhandelt, 


Daß er das Vaterland verrathen könnte, 
Sie martert mein Gewiſſen. 


Tleaſax (für ſich). 
Bringt mich faſt 
In Raſerei. 
Johannes. 

Iſt es denn ſo was Großes, 
Wenn wir ihn ſtürzen? — Was bedeutet denn 
Ein Mann, wenn er verdächtig iſt, und wär' 
Es ſelbſt Joſephus? — O, das Volk hängt noch 
Zu ſehr an Namen! Ja, ſein Adel iſt's, 
Der ihn ſo ſehr beliebt, gefürchtet macht, 
Sonſt Nichts! 

Alle geben Zeichen der Beiſtimmung.) 
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Johannes. 
Entſetzlich, unbegreiflich iſt's! 
Den König haben wir entthront, wie, — ſoll 
Joſephus ſchwerer zu entthronen ſein, 
Als er es war? — 
Tleaſar. 


Joſephus, der Verräther! 


Alle. 
Die Macht in Händen eines Mannes iſt 
Gefährlich, und ſchon darum ein Verbrechen. — 


Johannes. 
Ihr ſcheinet noch zu zweifeln! — Woll't Ihr warten 
Bis der Verrath vollbracht iſt? Bis man uns 
Beſiegt und übergeben hat dem Feind'? — 


Alle. 


Nein, nein, dann wär's zu ſpät! 


leaſar (ſanft lächelnd). 
Und wär' Joſephus 
Unſchuldig wie ein Kind, was weiter, wenn 
Er untergeht? — — Doch wenn er ſchuldig iſt — 
Und er iſt ſchuldig — dann — dann, zittert bei 
Der bloßen Möglichkeit! — Denn Ihr, Ihr ſeid 
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Dann fchuldiger als er! — Ihr ſah't Gefahr, 

Und fürchtetet, — nicht ſie — nein, ihn, den Menſchen, 
Nicht die Gefahr für's Vaterland, — den Zorn 

Nur des Berräthers! — — 


Alle. 
Giskala hat Recht! 


Johannes (zu Marcus und Alexander). 


So geh't den Abgeordneten des heil'gen 
Synedriums nun feierlichſt entgegen 
Mit unſ'ren Heldenſchaaren! Ihr empfanget 
Sie dann in unſer Aller Namen, wie 
Es ſich geziemt. 
(zu Simon und Eleaſar) 

Ihr geh't nach Jotapata, 
Der Burg des Statthalters, und unterſuchet 
Sein Kabinet. Ich fürchte faſt, Ihr werdet 
Drinn Vieles finden, was uns lehren wird, 
Daß wir zu ſpät die Vorſicht üben. — 


(zu Juſtus) 
Und 


Du, wache auf dem Wege, den der Römer 
Einſchlug, als er heut' Nacht von dem Joſephus 
Ging; — möglich iſt's, daß dieſer Antwort 
Von ihm erwartet. — 


(Alle außer Johannes gehen düſter und ſtillſchweigend ab.) 
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vierter Auftritt. 


Johannes (allein). 
Könnt ich meinen Geiſt 
In ihre Leiber hauchen! Feige Memmen, 
Die ſie ſind! Zittern, ha, vor einem Mann?! 
Wer zittert, der verdient zu zittern! — Doch 
Judäa zittert nicht. Es iſt bereit 
Zu ringen mit all ſeinen Feinden, ja! 
Zu bluten aus all ſeinen Adern, und — 
Wirft weinend ſich in meine Retter-Arme! 
Judäa hier, voll Todes-Muth, das Volk, 
Das oft geſiegt, trotz Uebermacht! — Zum Trotz 
Der Röm'ſchen Tyrannei jetzt ſiegen muß, — 
Paläſtina in einer Hand, und in 
Der ander'n den Statthalter Galiläa's, 
Joſephus, Sohn Mathias', aus dem edlen 
Geſchlecht der Makkabäer, ha, ha, ha, 
Die ſtets, wohl wahr, das Land zum Siege führten; — 
Joſephus, der in Rom geweſen iſt, — 
(ſſchneidend ironiſch) 
Mit Römern Freundſchaft hat geſchloſſen, ha, 
Ha, ha, Joſephus, der, wohl wahr, ein Heer 
Von hundert Tauſend Mann geſchaffen hat, — 
Ganz reguläre Truppen, nach dem Vorbilde 
Der Römer, um vielleicht das Volk vom Kampfe 
Entfernt zu halten, — und vielleicht, damit 
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Den Römern fie um fo willfomm’ner fein; — — 
Joſephus, er, der Weiſe, der in feiner 
Berühmten Weisheit die verborgenſten 

Gefahren ſehen muß, — die ich nicht ſehen 

Will! Er, Joſephus, der, wohl wahr, gekämpft 
Mit Heldenmuth, geſieget hat — erſt geſtern, — 
Vielleicht um ſich'rer heut zum Feinde über— 

Zu geh'n, — Joſephus, Sohn Matthias', 

In meiner andern Hand, — mit der ich ihn 
Erdrücken kann, — und ihn erdrücke, ja! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Ein Zimmer in Joſephus Burg, unweit von Jotapata. Matthias in 
einem Lehnſtuhl ſitzend; Druſilla tritt leiſe vor ihn. 


Druſilla (unſchuldig). 
Glaub't Ihr an Träume, Großvater? 


Matthias. 
Wir ſollen 
Ja nicht an Träume glauben, meine Tochter! 


Druſilla. 
Ich glaubt auch nie daran, mein Großvater. 
Doch klar ſteh't heut ein Traum vor meiner Seele, 
Den ich drei Mal geträumt, und drei Mal ſchon 
Belächelt habe. 
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Matthias. 


Nun, was träumte Dir? — 


Druſtlla. 
„Ich ſah den Vater, groß wie einen Rieſen, 
Die großen Bücher in den Händen, und 
Ein blankes Schwert im Munde haltend. Ach, 
So ſah' ich ihn, die ſchweren Bücher an 
Die Lippen drücken, und das Schwert wegwerfen 
Sehr weit von ſich. Doch jedes Mal vermochte 
Er's nicht: Das Schwert bog ſich und ſtecken blieb's 
An ſeiner Seite.“ — Sehet, dieſer Traum, 
Er iſt doch ganz in Erfüllung gegangen; 
Denn ach, der Vater wollte dreimal das 
Commando niederlegen, und es gern 
Dem großen Rathe zu Jeruſalem, 
Von dem er es empfing, auch wiedergeben, 
Und ſich zurückzieh'n in die Einſamkeit, 
Wo er die ſchönen Bücher ſchreibt, die ganz 
Judäa lieſ't; — doch dreimal ſchon gebot 
Ihm das Synedrium zu bleiben, und 
Zu kämpfen, auszuharren für das hart 
Bedrängte Vaterland; „weil“ — ſagte das 
Synedrium — „kein Einz'ger da ſei, den 
„Man dem Joſephus nur vergleichen, auch 
„Nur an die Seite ſtellen könnte, und 
„Weil“ — ſagte das Synedrium — „das Volk 
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„Den Vater liebt und ehrt.“ So ſprachen fie 
Schon dreimal, und — der Vater blieb Statthalter. 
Doch jetzt, jetzt, o, das undankbare, böſe 
Synedrium! (Druſilla weint.) 


Matthias. 
Was iſt Dir? — Du erſchreckſt 
Mich, meine Tochter. Warum weineſt Du, 
Und nennſt das heilige Synedrium 
Ein undankbares? — Sprich Druſilla! 


Druſilla. 

Ach, 
Wenn ich's Euch ſage, traget Ihr vielleicht 
Den Tod davon vor Schrecken, Gott (da Ihr 
So ſchwach ſchon ſeid); allein, wenn ich's nicht thue, 
Iſt's auch nicht gut. Ach, ach, ich weiß nicht was 
Ich machen ſoll! Wüßt' ich, es würde Euch 
Nicht ſchaden, ach, ſo könnte es vielleicht 
Dem Vater helfen, wenn Ihr's wüßtet, ja. 


Matthias (ſteht auf). 
Um Gottes Willen, ſprich, was iſt geſchehen? 
Druſilla, bringſt mich auf ſo mancherlei 
Vermuthungen. Ich bin heut neunzig Jahr, 
Allein mein Hirn iſt ſtark genug zu hören, 
Was nöthig iſt. — War Juſtus etwa hier? — 
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Druſilla (unſchuldig). 
Bei mir? Mein't Ihr den Geheimſchreiber, oder 
Den Juſtus, meinen ehemal'gen Bräut'gam, 
Und meiner Mutter Bruderſohn? — Ihr wißt, 
Daß ich den Letzteren nicht mehr geſehen, 
Seitdem er, von Giskala überredet, 
Zu den Zeloten ſtieß. — Er war mein Spiel- 
Genoſſe, Spiel-Kam'rad, mein lieber Bräut' gam. 
Allein ſeit jener Zeit ſah ich ihn nicht, 
Und wollt' ihn auch nicht ſeh'n; — doch dann und wann, 
Wenn ich's am wenigſten vermuthete, 
Fiel eine dunkle Roſe — (Ihr wiſſ't ſchon 
Von jenen dunkel⸗rothen Roſen, die 
Ich fo ſehr liebe —) hier in mein Gemach, 
Und in dem Kelch der Roſe lag verborgen 
Ein abgeſchrieb'ner Pſalm, ach, oder ſonſt 
Was aus der heil'gen Schrift, das ich noch nicht 
Geleſen hatte, manchmal ein Gedicht 
Des Jeſaias. Doch heute, heute war 
Der Streifen Pergament, der in der Roſe 
Verborgen lag, er war mit Blut beſchrieben, 
Und eine fürchterliche Zeile ſtand 
Darauf! — 

Matthias. 

Wo iſt der Zettel? Gieb, gieb raſch! 


(Druſilla zieht eine dunkle Roſe aus ihrem Buſen und einen Streifen 
Pergament aus derſelben hervor. 
Matthias reißt ihr den Zettel aus den Händen und lieſt:) 


Me: 


„Es hat heut das Synedrium 
„Die Acht verhänget über Euch! flieh' 
„Druſilla, eh' man Dir ſie überbringt.“ — 
(bleich und verſtört, ſich das Geſicht verhüllend) 
Die Acht! 
Druſilla. 
Was iſt zu thun? 


Matthias. 
Die Acht, die Acht! 
Der Bannfluch, uns der Bann? Ha, ha, Joſephus 
In Bann, mein Sohn, mein großer Sohn! unmöglich! 
Der Statthalter von Galiläa, der 
Befehlshaber des Heeres, wehe 
Weh' Dir, Jeruſalem! — 


Druſtlla eerſchrocken). 
Sprech't Ihr im Fieber, 
Großvater, oder ſeid Ihr wirklich ſo 
Ganz außer Euch? — 


Matthias. 
Sch bin von Sinnen, ja! 
Du ſagſt es. Gott, ich bin von Sinnen! weißt 
Du, was Du ſprichſt? — Druſilla, horch, Joſephus 
In Bann, und ausgeſtoßen, während dem 
Er ſiegt?! — Fort, flüchtig, fort, berührt ihn nicht, 
Er iſt der Acht verfallen, er, Druſilla, 
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In Bann, ich in den Bann, wir Alle, o, 

Gefloh'n, von Allen unberührt, und Alle 

Unrein! Ja, ſie ſind's; — das Synedrium 

Iſt unrein, doch — doch nicht mein großer Sohn, 

Nicht mein Joſephus, und nicht meine zarte 

Drufilla, nein, nicht ich, der Greis Matthias! 
(Er läuft fort.) 


Dru ſilla. 
Gott, er iſt wahnſinnig durch dieſe Nachricht! — 
(Man hört einen Lärm auf der Straße; alsdann einen Kriegsmarſch. 


Ein Trupp Zeloten hat die Burg umzingelt; mehrere Zeloten 
dringen hinein, unter ihnen Simon und Eleaſar, der Schwärmer.) 


+ Sechfler Auftritt. 
(Daſelbſt.) 
Druſilla, Simon, Eleaſar, viele Zeloten. 


Druſilla. 
Mein Gott, was ſoll der Lärmen? — 


Simon won ihrem Anblick überraſcht). 
Ei, Drufilla, 
Der leibhafteſte Vater! 


Fin Zelote. 
Was wohl heißen 
Soll: Der leibhafte Satan! 
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Tleaſar. 
Heißen ſollt's: 
Der größte der Verräther, welchen jemals 
Die Erd' getragen hat! 


Druſtlla (zu Eleaſar herantretend, einfach und erhaben). 
Mein Vater? Was, 
Mein großer Vater ein Verräther? — Glaub't 
Ihr's wirklich? — 
Tleaſar (indem er ſich abwendet). 
Siehe mich nicht an, Du haſt 
Die Augen des Verräthers. 


Druſilla. 

O, ſo ſeh't 
Mir in die Augen! — Höret mich an! Was 
Könn't Ihr mit meinem Vater wollen? Er, 
Der Euer Stolz und Eure Ehre ſollte 
Sein! — f | 

Simon (Eleaſar bei Seite ziehend). 
Seid Ihr toll, daß Ihr die Zeit mit ihr 

Vergeudet, bis — bis ſeine Truppen nahen! 
Sit Eure Kraft gewichen? — Komm’t in fein 
Geheimes Kabinet, laßt uns die Fächer 
Wohl unterſuchen, die Briefſchaften darin 
An's Licht des Tages ziehen! 
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Eleaſar (ſanft lächelnd und plötzlich auffahrend). 
Gut. Laſſ't uns 
Den Abgeordneten des heiligen 
Synedriums zuvorkommen; denn auch 
Ihm traue ich nicht ganz; — es iſt mir viel 
Zu langſam! — 
(zu den gemeinen Zeloten) 
Bleibt zurück, und haltet Wache, 
Entrinnen ſoll von innen Keiner! 


Druſilla 


(indem fie Simon und Eleaſar, welche in das Kabinet eindringen, 
zurückhalten will). 


Gott, 
Seid nicht ſo raſch, erbrech't nicht meines Vaters 
Geheimes Kabinet! So wartet doch, 
Ich will Euch Alles zeigen, was darinnen 
Zu ſehen iſt! Mein Gott, mein Gott, wie ſeh't 
Ihr aus! Bald bleich, bald weiß, bald dunkelroth, 
Und Eure Augen find voll Blut! O, hör't 
Mich an: es wohnet Gottes Geiſt jetzt nicht 
In Euch; in feinem Wahne wird der Menſch 
Zu Fleiſch! — 5 5 

(Simon und Eleaſar haben das Kabinet bereits erbrochen und ſind 


in daſſelbe eingetreten.) 
(Druſilla ſinkt auf die Kniee und betet langſam:) 


Der Ew'ge, unſer Gott, Er iſt 
Ein ein'ges, ew'ges Weſen! O, Allmächt'ger, 
Beſchütze meinen Vater! 
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Fin 3elofe (indem er fich ihr nähert). 
Seh't, fie betet, 
Und iſt 'ne heimliche, verkappte Heidin. 
Mich ſchaudert vor der Heuchlerin! Rühr't ſie 
Nicht an! — 


Tin anderer Zelote. 
's Iſt Schade um das ſchöne Weib, 

So jung und ſo verdorben, liebt vermuthlich 
Die röm'ſchen Spiele, die Arena, auch 
Die gymnaſtiſchen Künſte, das Theater, 
Die Tänzer in Tricots, pfui, pfui, 
Und liebt es wohl gar, ihren Liebſten tapfer 
Mit Thieren kämpfen, über Thiere ſiegen 
Zu ſeh'n, abſcheuliches Geſchöpf! 


Druſilla (wie aus einem Traum erwachend). 
O, nie 
That ich dergleichen, nie; ich bin unſchuldig! 


Ein dritter Zelote. 


Wenn Du unſchuldig biſt, ſo würde ich 

Dir rathen, — Dir den Tod zu geben, gleich 
Den Heiden; — denn, Druſilla, lange könnteſt 
Du ohnehin die Schande Deines Vaters 


Nicht überleben. 


(Druſilla erhebt ſich von ihren Knieen, die Roſe entfällt ihrem 
Buſen, und die Zeloten heben ſie neugierig auf.) 
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Druſilla. 
Meine Roſe! 
Geb't mir die Roſe wieder. Ihr — Ihr habet 
Mit Roſen nichts gemein, und nichts zu ſchaffen; 
Ihr könnt ſie nur entblättern. — Lieben, pflegen, 
Bewundern — nein, das könnt Ihr nicht! Gebt mir 
Die Roſe wieder, üb't Barmherzigkeit! 
Die Roſe iſt ein liebes Andenken 
Von einem lieben Freunde! 
(Die Zeloten haben den Pergamentſtreifen hervorgezogen.) 


Die Belofen. 
Ha, Verrath! — 
Sprich, Zauberin, was iſt das? Sprich, lies vor! 
(Druſilla wird ohnmächtig und fällt zu Boden.) 


Siebenter Auſtritt. 
Die Vorigen. 


(Eleaſar und Simon kehren aus dem geheimen Kabinet des Joſephus 
zurück. Erſterer trägt ein Buch unterm Arm; die Zeloten umringen 
ſie, begierig auf das Buch deutend.) 


Alle. 
Was habet Ihr gefunden? — 


Tleaſar (triumphirend). 
Nun, der Fund 


Iſt wichtig, — von Bedeutung für die Meinung, 
4 
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Die man von dem Verräther hat; — ein Buch 
Von Appion, dem ärgſten Feind Judäa's. — 


Simon (indem er Druſilla erblickt). 
Was, iſt Druſilla todt? Ich hoff', Ihr ſeid 
Nicht Schuld daran. 
(Ein Zetote übergiebt ihm den Pergamentſtreifen.) 


Der Zelote. 
Wir fanden dieſe Schrift 
In einer Roſe, welche ſie verbarg; 
Und darum ward ſie ohnmächtig. 


Simon (raſch). 
Das iſt 
Des Juſtus Handſchrift, trotz des Blut's nicht zu 
Verkennen. O, der Heuchler! 


Sleafar (aufmerkſam leſend). 
Alſo auch 

Der Juſtus mit im Bunde! Diefes iſt 
Zu wiſſen gut, von großer Wichtigkeit. 
Soldaten, Juſtus iſt ein elender 
Verräther! Er hat dem Joſephus Kunde 
Von unſ'ren Abſichten gegeben, ihm 
Gebührt der Tod! 


Alle Zeloten. 
Der Tod! 
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$Sleafar (gebieterifh). 
Ihr traget 
Druſilla auf zwei Fahnen in das Lager. 


Simon (weich). 
Was wollet Ihr mit einem Weib? — 


Tleaſar. 

Wenn wir 
Drufilla haben, haben wir Joſephus 
Sammt Juſtus unfähig gemacht, — ſie iſt 
Ja Beider Hoffnung, Beider Augapfel 
Und Beider Herzſchlag. — Beide ſind gelähmt, 
Wenn ihnen die Druſilla fehlt! — So iſt's! 
Drum nehm' ich ſie als Geißel mit in's Lager. 


(Die zelotiſchen Soldaten thun wie ihnen geboten und tragen Druſilla 
auf Fahnen voran. Alle folgen.) 


4 * 


Dritter Aufzug. 


Titus prächtiges Zelt jenſeits von Jotapata. Rings Felsblöcke nnd 
Städte oben auf den Bergen. In der Ferne ſieht man die Feſtung 
und rieſengroße Verſchanzungen. 


Erſter Auftritt. 
Titus und Cäcina. 


Titus. 
Was gab ſie Dir zur Antwort? 


Cäcina. 
Nun, ſie zuckte 
Die Achſeln, hob ihr Haupt empor, ſah mich 
Verwundert an, und ſagte: „Geh', und ſprich 
„Zu Titus: Titus möge ſelber kommen.“ — 


Hierauf gebot fie mir mit einem Blick 
Zu geh'n, mit einem Blick, dem ich gehorchte. 


Titus. 
War Dir's nicht möglich, ſie zu überzeugen, 
Wie ſchwer mein Opfer iſt, ſie jetzo nicht 
Zu ſeh'n — um nur in Zukunft niemals mich 
Von ihr zu trennen! — Wie, haſt Du's ihr nicht 
Geſagt: „Des Titus Tugend warnt ihn vor 
„Sich ſelber! — und des Titus Auge darf 
„Und will nicht eh'r die Sonne ſeh'n, bis nicht 
„Sein Ruhm, ſein Name eine Welt durchlaufen, 
„Und tief erſchüttert hat?“ — Und ſagteſt Du 
Nicht auch: „Die Sonne, ſie — die Titus meint, — 
„Iſt Berenize?“ — 


Cäcina (kalt). 

All' dies ſagt' ich, und 
Noch mehr; allein die Fürſtin blieb dabei, 
Du ſei'ſt im Irrthum; und ihr letztes Wort, 
Es lautete: „Wenn Titus Vespaſian 
„Mich jetzt nicht ſieht, ſieht Titus Vespaſian 
„Mich niemals!“ 

Titus (auffahrend). 

Dieſe Worte hätteſt Du 
Mir eher melden können, und zwar nicht 
So eiſig kalt, ſo langſam und gemeſſen, 
Als ſollte ich den Sinn von dieſen Worten 
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Nicht faſſen! — Kennt Cäcina nicht wohl gar 
Die Fürftin ſchon von früher her? — 


Cäcina (verlegen). 
Das nicht; 
Ich ſah fie heut' zum erſten Male, und ...... 
Ihr Anblick hat mich überraſcht, ſonſt Nichts. 


Ditus (fur fd). 
„Wenn Titus Vespaſian mich heut' nicht ſieht, 
„Sieht Titus Vespaſian mich — mich niemals!“ 
Wie ſonderbar, mir dies in einem Tone 
Verſtellten Gleichmuth's anzukündigen! 
(laut) 
Du bringſt mich auf Gedanken, welche Dir 
Beſonders gelten! — ö 
Cäcina. 
Titus Vespaſian, 
Ihr thut mir Unrecht. Berenizens Schickſal, 
Es dauert mich — ſie ſchien bekümmert um 
Die Lage ihres Landes — und entſchloſſen. ..... 


Titus (ihn ſtolz unterbrechend). 
Geh', melde mich bei ihr, geh' unverzüglich. 
(Cäcina ab.) 
Titus. 
Ein ſolches Wort ging nie, o, niemals über 
Die Lippen meiner Berenize! Wie, 
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Ihr Anblick überraſchte ihn? — Wen nicht? — 
en überraſchte er nicht? Berenizens 
Anblick! — „Wenn Titus Vespaſian mich heut' 
„Nicht ſieht, ſieht Titus Vespaſian mich niemals.“ 
(Titus geht in Gedanken ab.) 


Zweiter Auſtritt. 
Ein Zimmer im Zelt. 
Berenize. Cäcina tritt herein, 
Cäcina. 
Dein Wunſch erfüllt ſich, Fürſtin; Titus 5 
Mir auf dem Fuße. 


Berenize. 
Danke Dir, Cäcina! 


Cäcina. 


Sag' nicht, „ich dank' Dir“, ſag', daß Du mich achteſt! — 


Berenize (erftaunt). 
Ich ſollte Dich nicht achten, Dich, den Freund 
Des Titus? — 
Cäcina. 
Nicht als Freund des Titus, doch 
Als würd'gen Römer, — Stoiker genug, — 
Um, Fürſtin, ſich bei Dir als wahren Freund 
Jetzt anzubieten. — — 
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Berenize. 5 
Nochmals Dank, für Beides! 


Cäcina. 
Gedenke mein, wenn Du vielleicht einſtmal 
Mich brauchen ſollteſt, edle Berenize! — 
Ich höre Titus Vespaſian, leb' wohl! CCüeina geht ab.) 
(Berenize ſieht ihm erſtaunt nach. Titus tritt herein.) 


Dritter Auftritt. 


Titus und Berenize. g 


Berenize. 
Da ſeid Ihr endlich, endlich, Titus! 
(Titus bleibt in einiger Entfernung in ihren Anblick verſunken ſtehen.) 


Titus. 

| Ja, 
Geboren um zu herrſchen, groß und herrlich, 
Um Rom und Titus zu beherrſchen. — 


Berenize. 
Titus, 
Wie wohl thut's mir, daß Ihr noch alſo denkt; 
Faſt glaubte ich, der Kriegeslärm, er hätte 
Die Stimme Eures Herzens übertäubt, 
Zum Schweigen auch wohl gar gebracht! — O, Titus, 
Ihr habt mich warten laſſen, ich war nicht 


57 


Gewöhnt zu warten — ich! Darum vergebt 
Den Argwohn mir. — 
Titus. 
Und böſe war't Ihr, Fürſtin, 
Auf Euren Sklaven, — zürntet ſeiner Tugend! 


n Berenize. 
Darf ich auf dieſe ſtrenge Tugend rechnen, 
Die jedes Opfer bringt um ihrer ſelbſt? 


Titus (ernſt). 
Kann Berenize ſie bezweifeln? — 


Berenize. 
A 
Ich zweifle nicht! Dem edlen Titus foll 
Gelegenheit nur werden jene weiſe 
Großmuth, die ihm ſo eigen iſt, an Tag 
Zu legen. 
Titus (leidenſchaftlich). 
Sprech't! Ich ſeh' die ſtolze Fürſtin 
Von Paläſtina, doch ich höre nur 
Die ſanfte Stimme Berenizens! — Was 
Es immer ſei, dem Klange und dem Zauber 
Von Euren Worten widerſteh' ich nicht. 


Berenize. | 
„Was es auch ſei?“ — Nichts Unrechtes, Nichts, was 
Des Titus Ehre ſchmälern könnte. Iſt 
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Ja Eure Tugend, Eure Ehr' Dasjenige, 
Was mich dereinſt bei meinen Feinden, die 
Mich gern verdammen, — bei der Nachwelt einſt 
Entſchuld'gen ſoll! — 
(nach einer Pauſe) 
Woll't Ihr Joſephus ſehen, 

Und ſprechen? — 

(ohne Titus Antwort abzuwarten) 

Schlaget mir's nicht ab! O, ſag't 
Nicht nein! Gewährt mir dieſe erſte Bitte, 
Die meine ganze Seele zu Euch flehet! 
Ihr willigt ein? Ihr ſag't mir's zu, damit 
Der blut'ge Kampf beendet wird? — Vielleicht, 
Vielleicht auch nicht, vielleicht gedämpft nur wird. 
Gleichviel! Ihr ſeid dann Titus, ja, ganz Titus, — 
Ihr habt gethan, was menſchlich iſt, und ſchön!! — 
O, Titus, wenn Ihr wüßtet, wie es brennt, 
Und wie es blutet, unſer Land! Ach, wie 
Auf jedem Hügel der Verzweiflung Flammen 
Gen Himmel ſteigen, Gott, wenn Ihr es wüßtet, 
Ihr würdet Euer Herz nur ſprechen laſſen. 
O, widerſteh't mir nicht, mir, Eurem Herzen! — 
(ſie hält einen Augenblick inne und fährt ruhiger fort) 

Ich weiß es wohl, Ihr habt den Krieg ja nicht 
Begonnen, Ihr nicht, und — Ihr ſeid nicht ſchuld, 
Daß es ſo weit nun kam! Der Kaiſer Nero, 
Er war's, der Euren ſtolzen Vater 
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In's Land berief, das Unglück über uns 
Gebracht. — O, was ein Nero fürchterlich 
Begonnen hat, ein Titus ſollt' es ſtören! 

(ſeine Hand ergreifend) 
Bei Eurem Ruhm und Eurer Weisheit, Titus, 
Bei Eurer Menſchlichkeit, bei unſ'rer Liebe 
Beſchwör' ich Euch um dieſe Unterredung!! 


Titus (lebhaft). 
O, faſſ't Euch, Fürſtin, edle Berenize! — 
Was Ihr von mir verlangt, iſt Viel, — und wird 
Auf meinen Namen einen Schatten werfen, 
Wenn ich es Euch gewähre; — denn, o Fürſtin, 
Joſephus hat zuletzt geſiegt, und Rom 
Iſt nicht gewöhnt nach einer Niederlage 
Mit ſeinen Feinden Unterhandlungen 
Zu pflegen. — Doch, Ihr ſprach't von unſ'rer Liebe: 
Wär's möglich, ſprech't, daß die Gewährung dieſer 
Hochherz'gen Bitte auch der letzte Skrupel 
Von Eurer Seele ſei, der letzte Skrupel? — 
Wär's möglich, Berenize? — Geb't mir Antwort! 


Berenize. 
Jetzt davon Nichts! Laßt mich Euch danken, Titus! 
Ich ſeh's, Ihr willigt ein, Ihr widerſtehet 
Mir nicht! Geſtattet mir zu ſchweigen in — 
In einem Augenblick, der mich belehrt, 
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Daß Ihr ach, meiner Liebe nur zu würdig 
Seid. — — 

Titus. 

Nicht ſo raſch, o ſtolze Berenize! 

Was Titus thut, er thut's bedächtig, thut's 
Vor aller Welt. Den ganzen Kriegsrath will 
Ich einberufen, und ihm Kunde geben, 
Daß ich Joſephus ſeh'n und ſprechen will. 
Joſephus iſt ein großer Mann, ein Held, 
Und Titus' Truppen, ſie ſind Römer, ja, 
Sie ſind gerecht und ſie bewundern ihn. 
Man hat von ihm zu Rom gehört, man nennt 
Auch dorten feinen Namen mit. ee 
Mit Ehrerbietung, gern. 

(lächelnd) 

Obzwar er einen 
Palaſt Agrippa's niederreißen ließ, 
Weil Thier-Geſtalten, die man angebetet, 
Drinn abgebildet waren. — Die Armee 
Wird Beifall klatſchen, daß ich, Titus, 
Aus weiſer Mäßigung — den Helden ſehen 
Und ſprechen will, der gegen Rom zu kämpfen 
Tollkühn genug iſt. — Berenize, ſprech't, 
Genügt Euch dieſes Opfer meiner Liebe? — 
Genügt Euch dieſes, um beſtimmt zu wiſſen, 
Daß Titus Liebe größer, mächt'ger iſt 
Als ſeine Weisheit? — O, Ihr wißt, mein Vater, 
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Er traut mir nicht, er wirft ein ſcheeles Aug’ 
Auf meine Siege, hofft auf einen Fall — 
Auf eine Niederlage, ähnlich der 

Des Geſſius, — denn er mißtrauet mir! — 
Darf Titus hoffen, daß — daß Berenize 
Ihm dieſe That gedenken wird? — 


Berenize. 

f Ihr zweifelt? — 
Ihr kennt mich nicht, wenn Ihr noch zweifeln könn't! 
Ich kann nicht ſagen, was ich fühle, Titus! 
Die Dankbarkeit, das Unglück meines Volkes, 
Macht mich verwirrt — die Hoffnung auf den Frieden — 
Laſſ't mich Joſephus Eure Ankunft melden. 
O, eilt den Kriegsrath zu berufen, Titus! 
Ihr dürft mich jetzt nicht ſehen, gehet, Titus! 


Titus (erſchrocken). 
Ihr heiß't mich geh'n, mein Anblick wird Euch läſtig 
Nachdem ich Eure Bitte Euch gewährt? — 


Merenize (den Kopf geſenkt). 


Nachdem Ihr meine Bitte mir gewährt. — 


Tilus. 
Iſt dies ein Zeichen Eurer Liebe? — 
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Berenize. 
Habet 

Erbarmen, ſprechet nicht von meiner Liebe, 
Jetzt nicht! Mein Herz iſt voll — mein Hirn — mir ſchwindelt, 
Als ſtünd' ich heut' vor einem Abgrund, ach, 
Als öffnete die Unterwelt ihr Feuer, 
Ihr dunkelrothes Feuer, und — als zöget 
Ihr mich herauf! — Vergeb't, daß Ihr mich ſo 
Ergriffen ſeh't! — denn eben Das, daß Ihr 
Mir meine Bitte bald gewähr't, daß Ihr 
So weich und edel ſeid — und — und daß Ihr 
Der Titus mußtet werden, der, o Gott! 
Ein Römer und ein Feind, das eben macht 
Mich wahnſinnig! Drum gehet, ſchämen muß 
Ich mich vor meinem Titus! — 

(ſie bleibt mit geſenktem Haupte ſtehen.) 


Titus (tief bewegt, langſam von der Seite abgehend). 
Berenize, 
Ich ehre Euren Schmerz wie Eure Freude! — 


Vierter Auftritt. 


Berenize (allein). 
Wie wahr hat er geſagt: „Dir rath' ich nicht 
„Zu geh'n, doch wenn Du geh'ſt, nimm Dich in Acht 
„Vor ihm.“ — Es kocht mein Blut, und meine Seele, 
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Sie weint bei dieſem Kampf, den fie, den ich 
Beſtehen ſoll, beſtehen muß. — Und wenn 
Dann Alles, Alles friedlich endet, was 
Dann? — Wenn Joſephus ihn, den edlen Titus, 
Ihn überzeugt von unſ'rem Recht — er es 
Einſieht — dann ſagt die Welt: er — Titus — habe 
Nicht aus Gerechtigkeit alſo gehandelt, 
Aus Liebe nur ſei Titus einfältig 
Geweſen, ſchwach und einfältig! Er habe 
Den grünen Lorbeer ſich vom Haupt geriſſen, 
Um einen Myrthenzweig zu tragen! — Was 
Die Welt nicht Alles „ſagt“, das Meiſte davon 
Iſt Irrthum — oder es beruht darauf. — 
Beruht nicht auch das Meiſte, was ſie thut 
Darauf? — 
(Berenize ſetzt ſich an einen Tiſch und ſchreibt; dann lieſt ſie:) 
„Mein edler Vetter! Titus willigt 
„Ein — kommet auf dem Wege, der die Ausſicht 
„Auf unſ're Feſtung bietet. Er erwartet 
„Euch auf des Weges Hälfte. — Eilet!“ 
(Berenize legt das Schreiben zuſammen; ſtolz und freudig) 
Das Volk der Römer iſt ein großes Volk — 
Mein Titus iſt der größte Römer! — 
(geht ab.) 


64 


Fünfter Auftritt. 


Zwiſchen dem Lager des Titus und der Stadt Jotapata. 


Zuſtus (tritt auf und fingt:) 
Drufilla mein, von Galilä'! 
Welch' Kleinod gleichet Dir? — 
Kein Kleinod in des Himmels Höh', 
Und kein's auf Erden hier! 

(er ſteht plötzlich ſtill, in Gedanken verſunken) 

Wenn eine Botſchaft von den Römern käme, 
So könnt' es nur auf dieſem Wege ſein. 
Beſchwören möchte ich's, daß keine kommen 
Wird! Bis zum Sonnenuntergang will ich 
Hier warten, und wenn keine kommt, dann liegt 
Joſephus' Unſchuld klar am Tage! Das, 
Was Simon ſah, das war ein Traumbild ſeiner 
Erhitzten Phantaſie. — Wie aber wenn 
Dennoch die Botſchaft käm', vom röm'ſchen Lager 
In Wahrheit an Joſephus käme — trotz 
All meiner Zuverſicht —? — Was thät' ich dann? — 
Wird Juſtus ſeinem zweiten Vater etwa 
Den Untergang bereiten, und der Blitz 
Sein wollen, der ihn ſammt den Seinigen 
Vernichtet? — Nein, unmöglich wär's! Doch wie, 
Wird Juſtus, ich, das Vaterland verrathen 
Und ſchweigen, wo zu reden Noth und Pflicht? — 
Was, Juſtus ein Verräther? — Nein, unmöglich! 
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Unmöglich wär's. O, meine Druſilla, 
Mein Lebensglück! 
(Man hört einen Schritt in der Ferne, bald darauf ſieht man 


einen Römer langſam des Weges ziehen, Juſtus, ihm den Hohl- 
weg verſperrend.) 


Zuſtus. 
Ich wart' auf Eure Botſchaft. 


Der Römer. 
Und welche Botſchaft? 
Zuſtus. 


Jene an Joſephus. 


Der Römer. 

Das Schreiben an Joſephus, es gehört 
In's Hauptquartier, 

Zuſtus. 

Ich weiß, — und bin beauftragt, 
Daſſelbe in Empfang zu nehmen. 
(er überreicht ihm eine volle Börſe.) 
Hier 

Iſt Euer Botenlohn vom Statthalter. 


Der Nömer (ihm das Schreiben gebend). 
Beſorgt es bald, und lebet wohl! 


Zuſtus. 
Leb't wohl. 
(Der Römer geht ab.) 


(Juſtus betrachtet das Schreiben von allen Seiten, und wird immer 
bleicher.) 


. 
2 
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Suflus.. 
Das Siegel iſt kein römiſches, es iſt, 
Wenn ich nicht irre, unſres Königs Siegel. 
Was mag das ſein? Ein Schreiben von Agrippa, 
Vom König? Ja. — Ich ſoll nichts öffnen, ſo 
Befahl mir Johann von Giskala. Pah, 
Nicht öffnen! Er, Giskala, hat kein Recht 
Mir zu gebieten. Er iſt zwar die Seele 
Der kämpfenden Zeloten doch, er iſt 
Noch keine Obrigkeit, die vom Synedrium 
Geweih't und eingeſetzet wäre — und — 
Er liebt ſie ja nicht, die Geſetzlichkeit, 
Die Unterwürfigkeit des Einen unter den 
Verſtand des And'ren, wenn der And're 
Auch weiſer iſt als Jener! — „Jeder hat 
„Das Recht, zu handeln, wie's ihm gut dünkt,“ ſagte 
Giskala. Nun, mir dünkt es recht, den Brief 
Zu öffnen und zu leſen, um zu wiſſen, 
Was d'rinnen ſteht, zu wiſſen, ob Joſephus 
Unſchuldig oder ſchuldig iſt. 
(er eröffnet das Schreiben und lieſt aufmerkſam bis zu Ende) 
Mein Gott, 
Täuſcht mich mein Auge nicht? Iſt's Wahrheit, Lüge? — 
Joſephus ein Verräther? — O, ein elender 
Verräther! Er, der mir ein Rieſe ſchien 
An Wahrheit, Tugend, Vaterlandesliebe. 
Der Weiſeſte im Lande ein Verräther? — 
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Jetzt will ich's glauben, daß es ſchlecht ſteht um 
Jeruſalem! | 
(er ſteht in Gedanken ftill!) 
Ich hätt' es nicht geglaubt, 
Selbſt wenn Giskala es beſchworen hätte! 
Und dennoch iſt es wahr, und er hat Recht, 
Er; ja Giskala, er allein nur iſt 
Die Stütze unſ'res Landes, ach 'ne Stütze, 
Die noch ſo manche Kraft erſt brechen, — und 
Entwurzeln wird. — Wenn auch! Ja, er hat Recht: 
Wenn er das Vaterland nur rettet, ſo 
Darf darum manche Kraft zu Grunde geh'n. 
„Die Welle geht vorüber, doch das Meer 
Bleibt ewig!“ — 
(nach einer Pauſe ſchaudernd:) 
's Iſt mir fürchterlich zu Muth, 
Ich wollt', ich hätte nicht geleſen, 
So wüßte ich das Fürchterliche nicht, — 
Und was ich thäte, thäte ich in Unſchuld! 
Jetzt aber, jetzt, was iſt zu thun, was zu 
Beginnen? — Was ich thue, — iſt von Schuld 
Befleckt! — Mich peiniget das Angeſicht 
Des Statthalters. Er, ein Verräther, Gott! 
Und ein Verräther in der Noth, entſetzlich! 
Allein Giskalas Zorn, es iſt der Zorn 
Des Löwen. — Es iſt keines Menſchen Zorn — 
Und ſein gerechter Zorn erſt! — Gott des Himmels! 
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Zertrümmern, ach, vernichten wird er ihn 

Im Nu! Ihn nur allein? — Nicht ihn allein! 

Die finſtern Wetterwolken, ſie bedecken, 

Entladen ſich auf jenes Engels-Antlitz, N 

Das Druſilla heißt! Sie ſteht zwiſchen Beiden, — 

Ja, fie, die feine Züge trägt, Joſephus' 

Verrätheriſche Züge! Sie, in Unſchuld 

Gekleidet ſtehet ſie vor meinen Blicken. 

O Gott! kannſt Du kein Wunder für mich thun, 

Daß Alles nur ein böſes Traumbild wäre? — 

O, wahrlich, Gott, Du kannſt es: Alles war 

Ein böſer Traum! 

(er zerreißt das Schreiben, und ſtarrt dumpf vor ſich hin) 

Jetzt hab' ich noch die Macht, 

Die böſen Träume mündlich mitzutheilen — 

Sie mitzutheilen wem, und wann ich will. — 

Es ſteht mir frei, und bald ſoll es geſchehen, 

Um den Verrath bei Zeiten zu verhüten. 

O, dem Joſephus will ich ſie erzählen, 

Die ſchlimmen Träume! Und ihm Kunde geben, 

Daß wir von einem Patrioten nur 

Geträumet, der Joſephus hieß! — 
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Sechster Auftritt. 
(Daſelbſt.) 


(Simon und mehrere Zeloten treten auf; Erſterer nähert ſich dem 
Juſtus.) 


Juſtus, Simon; in einiger Entfernung 
mehrere Zeloten. 


Zuſtus (für ſich). 
O Gott! 


Simon. 
Was hab't Ihr ausgekundſchaftet? 


Zuſtus. 
Nichts. Auch 
Nicht eine Spur von einem Römer. 
(nach einer Pauſe) 
Simon, 
Ihr hab't mich faſt erſchrocken, — kam't ſo plötzlich 
Mit Eurem rothen Kleid', ſo unerwartet. — 


| Simon (kalt). 
Ich glaub' es wohl, daß Du mich nicht erwartet 
Haſt. — Juſtus, Du biſt überwieſen des 
Verrath's. Gib ohne Widerſtand Dein Schwerdt 
In meine Hand, gib unverzüglich, Juſtus! 
(Juſtus erbleicht). 
Wir ſind verpflichtet, Diejenigen unſchädlich 
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Zu machen, die gefährlich ſcheinen. Schmerzhaft 
Iſt's mir nur, daß es ein Zelote werden 
Konnt'. 


Zuſtus (ie faſſend). 
Was? Ihr überraſcht mich fürchterlich! 
Wie wunderbar iſt Eure Wachſamkeit! — 
Ihr war't ſchon lange in der Nähe hier? 


Simon. 
Gieb Deinen Degen, ſtelle keine Fragen! 
(nach einer Pauſe, während welcher Juſtus verzweiflungsvoll daſteht) 
Begreiflich iſt ſie, Deine Qual! — Was mein 
Gewand betrifft, ſo hätteſt Du nicht zu 
Erſchrecken brauchen, denn es hat ja ganz 
Die Farbe von den Purpurröſelein 
Von Galiläa. — 


Zuſtus (froh aufathmend, für ſich). 

Wenn's nur darum ihm 
Zu thun iſt, dann iſt's gut, dann hat er nichts 
Geſeh'n. — 

(zu Simon) 
Mein Schwert geb' ich in Eure Hand, 

Wenn Ihr mir einen Gang nur noch geſtattet, 
Nur einen einz'gen Gang; nur eine Stunde 
Schenk't mir zu eigener Verfügung, 
Dann kehr' ich wieder hier zu Euch zurück! 


71 


Ihr lächelt, Ihr verachtet mich, Ihr trau't 
Mir nicht, Ihr denk't, ich würd' nicht wiederkommen? 
O, Simon, wenn das Vaterland Euch theuer, 
8 Euch hoch und theuer iſt, o ſo gewährt 
Mir dieſe Stunde nur! So wahr ich ein 
Zelote bin, ich kehre wieder hier 
Zurück! 
Simon (halt). 
So wahr Du ein Verräther biſt, 
Gehſt Du mit mir. 
Zuſtus. 
Gott der Barmherzigkeit! 


(Ein Trupp Zeloten treten langſam auf, Druſilla auf Fahnen 
tragend, welche ſie auf den Boden niederlaſſen.) 

(Juſtus ſtößt einen Schrei des Entſetzens aus, indem er fie ge— 
wahr wird.) 


Ha, was iſt das? — 
Simon (kalt). 
Druſilla, Deine Braut! 
(nach einer Pauſe) 
Als wir zu Jotapata die Papiere 
Des Vaters in Beſchlag genommen haben, 
Ward ſie ohnmächtig, und ſtarb auf dem Wege 
Hierher. i 
Zuſtus. 
Sie ſtarb, ſag' lieber: „Ihr hab't ſie 
Getödtet“, oder, „Ihr hab't ſie gemordet!“ — 
(ſich über den Leichnam ſtürzend) 
Mein gold'ner Traum, mein Licht aus Himmelshöhen, 


Dich Eonnten fie ermorden? D, das hätte 

Kein Römer —, Niemand — hätte es vermocht, 
Kein Heide, Keiner, der ein Menſch iſt und 
Ein fleiſchlich Herz in ſeinem Buſen trägt!! 


(Simon giebt den Zeloten ein Zeichen, die ihn gefangen nehmen. 
Juſtus vertheidigt ſich mit blanker Klinge, die ihm aus der 
Hand geſchlagen wird; er wird von einigen Zeloten abgeführt.) 
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Mein Engel, meine holde Braut! Was, Dich, 
| 
| 


Simon (zu den übrigen Zeloten). 
Sie ſtammt durch ihren Vater vom Geſchlecht 
Der Makkabäer, ihre Leiche wird 
Verbrannt, gleich denen unſ'rer Könige. 1) 
Einſtweilen trag't ſie in das fürſtliche 
Gewölbe, in die weite Ahnengruft 
Der Galilä'ſchen Statthalter, unweit 
Der Feſtung, die hier in der Nähe iſt. — 


(Die Zeloten tragen Druſilla auf den Fahnen weiter über die 
Berge. Man ſieht ſie in eine Gruft hinabſteigen, dann ohne 
Druſilla wiederkehren, und mit Simon abgehen.) 


Siebenter Auftritt. 
(Daſelbſt.) 
Cäcina und Epaphroditus. 
Cäcina. 
Man muß die kurze Zeit des Waffenſtillſtandes 
Benutzen, um die Gegend zu beſichtigen. 


1) Jeremias Kap. 34. V. 5. — 1 Buch Samuel C. 31. V. 12. — 
2. Chr. 16. V. 14. — 21. V. 19. 
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Tpaphroditus. 
Fürwahr, ein ſchönes Land dies Galiläa! 
(die Feſtung betrachtend, und auf die Schanzen deutend) 
Sie häufen Fels auf Felſen unermüdet, 5 
Die Schanzen, die ſie bau'n, ſind Meiſterſtücke. 


Cäcina. 

Man müßte ein Gemsbock ſein, um die Feſtung 
Diesſeits erkletternd zu erreichen; doch 
Wenn wir von Außen fie belagern — 
Dann ſollt' ich meinen, wären ſie verloren, 
Und hätten ſich für ew'ge Zeit verſchanzt — 
Das Waſſer iſt viel rarer hier zu Land 
Als Wein. 

Fpapfrodifus ihn unterbrechend). 

Wenn man bedenkt, daß dieſe Kämpfe 

Seit vielen Jahren dauern, und daß Rom 
Alljährlich ſeine Legionen an 
Judäa, dieſem ſteinern Wall vergeudet, 
So lohnt es wahrlich nicht der Mühe, nicht 
Des Bluts, um ſolch ein Ländchen zu erobern, 
Das uns ja ſtets ein will'ger Nachbar war. 


Cäcina (lachend). 
Das ſagt Epaphroditus ſicherlich 
Aus Freundſchaft für Joſephus, welcher 
Unzweifelhaft ein Held, ein Weiſer iſt; — 
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Doch unſer Sieg iſt keine Frage mehr! 

Wer hat den Römern Stand gehalten? — 
Die größte Macht der Welt ſteht hinter uns! 
Was iſt Judäa, daß es ſich mit uns 

Zu meſſen wagt? — Wenn eine Heldenſchaar 
Von Römern fällt, dann rücket eine and're 
Vor, — bis — ſie untergehen. 


Tpaphroditus. 

| O, ich weiß; 
Auch zweifl' ich nicht an unſ'rem Sieg! Du haſt 
Mich mißverſtanden — denn ich ſagte nur: 
Noch lange werd' es dauern, ehe 
Wir ſiegen, und dann — würden wir ein Land 
Voll Leichen nur beſitzen, welches uns 
Kein ſonderliches Glück gewähren wird. — 


Cäcina. 
Wenn Du es fo gemeint, ſo iſt es gut. 
Auch biſt Du ja ein Philoſoph, und kein.... 


Fpapfrodifus (gereizt). 
Patrizier — das meint Cäcina? — 
Des Nero Freigelaſſener — nicht wahr? 
Wer kein Patrizier, der iſt in des 
Patriziers Augen auch kein Römer, 
Und wer kein Römer, iſt kein Menſch bei euch. 
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Ihr komm't mir ſehr poſſierlich vor, Cäcina, 
Mit eurem Stolz, der euch faſt gar nicht zur 
Beſinnung kommen läßt, der blind 

Euch macht für Alles Das, was nicht patriziſch, 
Nicht römiſch iſt! Ihr mahnet mich an die 
Zeloten, welche auch nur Eines kennen, 

Nur Eines ſchätzen: ihren Zelotismus. — 


Cäcina. 
Der Stolz der Freigelaſſenen iſt zehnmal 
So groß als des Patriziers! Jedoch 
In Hinſicht röm'ſchen Stolzes — der ein edler — 
Haſt Du nicht unrecht. Ja, wir werden 
Uns unſerer Größe ſtets bewußter — daher 
Auch immer ſtolzer. — Auch die Stoa, die 
Erhabene, ſie macht mich ſtolz. Stolz bin 
Ich darauf — daß ich fie beſitze — 
Ein jeder Römer, — er iſt ſtolz auf Rom, 
Wie ich auf Beides! — 


(Cäcina geht ſchnell ab. Epaphroditus ſchreitet langſam ſeitwärts, 
und bleibt vor der Gruft ſtehen.) 


Spaphrodifus. 
Was iſt das für ein 
Gebäude? — 
(er will hineingehen und ſtürzt zurück) 
Eine Gruft! Ein Grabgewölbe! 
Was tönet drin? — 
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Achter Auftritt. 
(Daſelbſt.) 


Druſilla ſteigt langſam die Stufen der Gruft hinauf. 
Epaphroditus bleibt in einiger Entfernung wie ver: 
ſteinert ſtehen. 


(Drufilla geht bis an die Bühne vor.) 


Druſilla. 
Ich grüße Dich, 
Du lichtes Morgenroth, Du friſche Luft 
Der Oberwelt! — War's nicht die Stimme des 
Geliebten, die mich weckte? — Meines Juſtus 
So wohl bekannte Stimme? — 


Tpaphroditus. 
Bei den Göttern, 
Aphroditens Geſtalt! — Sie lebt, ſie ſpricht! 


Druſtlla (ohne Epaphroditus zu ſehen). 
Wie betete die Mutter Samuels? — 
„Er macht die Todten wieder lebendig, 
„Und Er befreiet aus der Gruft!“ — 
(Sie wird Epaphroditus gewahr, der ihr entgegen geht.) 


Tpaphroditus. 
Wer biſt 
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Druſilla (einfach). 
Wer ich bin? die Tochter des Joſephus, 
Druſilla von Galiläa. — Kannſt Du 
Mir Kunde geben von dem Vater? — 


Epaphroditus. 
SD, 
Joſephus Tochter? 


Druſtlla. 
Ja. 


Fpaphroditus. 
Unglückliche, 
Wie kamſt Du in die Gruft? — 


Druſilla. 

Es überſtelen 
Die Häupter der Zeloten unſre Burg 
Zu Jotapata; ſie erbrachen das 
Gemach und raubten meines Vaters große 
Und ſchöne Bücher. Ach, vor Schrecken ward 
Ich ohnmächtig, — und bald darauf da ſah' 
Und hörte ich nichts mehr —, ich fühlte nur, 
Daß man mich fort von Jotapata trug; 
Ach, immer weiter trug bis in ein Grab— 
Gewölbe! Dorten hört' ich deutlich Alles! 
Ich hörte die Zeloten deutlich ſagen: ich 
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Sei todt, das Hört! ich deutlich ſagen, ja! 
Seit jener Zeit da lag ich drinn, im Schooß 
Der kalten, dunkeln Erde! 


Tpaphroditus. 
O, entſetzlich! 


Druſilla. 
Entſetzlich iſt's fürwahr. — Du kennſt das Licht, 
Doch nicht die Finſterniß. — In ſeiner Gnade 
Erſchuf wohl Gott das Licht, in ſeinem Zorn 
Die Finſterniß! — ſeit jener Zeit da lag 
Ich drinn, und weiß es nicht, was weiter dann 
Geſchehen iſt mit meinem Vater. Sprich, 
Wenn Du barmherzig biſt, wo iſt Joſephus, 
Wo mein Großvater Matthias, wo Juſtus? — 
Du wirſt den Juſtus, ach, nicht kennen! 


Tpaphroditus. 

Nein! 
Doch ſchützen will ich Dich, Druſilla, und 
Kein Leid ſoll Dir geſcheh'n, ſo wahr ich ein 
Gelehrter und ein Römer bin! — Ich kann 
Dich hier nicht laſſen — auf dem freien Felde 
Der ſchrecklichen Zeloten — ſicher würdeſt 
Du hier in ihre Hand gerathen, wenn 
Du bliebeſt. — Komm' mit mir! 
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Druſilla. 

| Ich geh' nicht von 
Der Stelle, außerdem Du bringeſt mich 
Zu meinem Vater! 


Fpapfrodifus. 
Nicht vermag ich's, Dich 
Zu ihm zu bringen, weil er ja jenſeits 
Der Feſtung im Hauptquartier liegt, und mir 
Der Weg dahin nicht offen ſteht, und nicht 
Bekannt iſt. Komm' mit mir! 


Druſilla. 
Wie heißt Du denn? — 


Epaphroditus. 
Epaphroditus — war in Rom ein Freund 
Von Deinem Vater, den ich dorten lieben 
Und ehren hab' gelernt! — 


Druſtlla. 
Du kennſt den Vater, 

Und kannſt noch zögern mich zu ihm zu bringen? 
Die weiche Seele meines Vaters, der 
Vielleicht von meinem Unglück noch nichts ahnt, 
Vielleicht ſchon Alles weiß, und mich für todt 
Nun hält, vielleicht mich ſucht! O Gott, er kennt 
Den Vater und er zögert noch! — 
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Tpaphroditus (gerührt). 
Ich will 
Doch ſehen, was zu thun mir möglich iſt, 
Druſilla, warte einen Augenblick. (Epaphroditus geht ab). 


Druſtlla (allein; betet). 
Gott iſt mein Hirt, 
Mir wird nichts mangeln; 
Er lagert mich 
Auf grüner Weide, 
Er leitet mich 
An ſtillen Bächen, 
Er labet mein 
So ſchmachtendes Gemüth; 
Er führet mich 
Gerechte Steige, 
Zu ſeinem Rubm, 
Zu ſeines Namens Ruhm! 
Und walle ich 
Zum Todes-Schatten, 
So walle ich 
Zum Thale ohne Furcht. — 
Begleitet Gott 
Mich ja bis ewig, 
Einſt walle ich 
In ſeinem ew'gen Haus. . 


1) Pſalm 23. 
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Fpaphrodifus (kehrt zurück. 
Unmöglich iſt's, in's Lager zu gelangen! 
Doch bürgen will ich Dir dafür, daß Du 
Joſephus wieder ſieh'ſt, ſobald als möglich, — 
Sobald ich Titus ſprechen kann, der uns 
Bedeckung geben wird durch's Lager der 
Zeloten. 

Druſilla (weinend). 


Wenn Du, Epaphroditus, 
Dein Wort mir giebſt darauf! 


Spapfirodifus. 
Mein heilig Wort! 


Druſtlla. 


Und auch Dein Wort darauf, daß keinem Menfchen 
Du meinen Namen nennſt im röm'ſchen Lager, — 
Dann gehe ich mit Dir! 


Epaphroditus. 


Ich ſchwör' es bei 
Den Göttern Dir, Drufilla! — Niemals ſoll's 
Geſchehen ohne Deinen freien Willen! 


(Er führt ſie hinweg.) 


Zehnter Auftritt. 
Das offene Zelt des Joſephus. 


Joſephus. Ezekias. Antigonos und Diogen. 


Tzektias. 
Macht Euch gefaßt darauf, es iſt ſo wie 
Ich's ſage. Trauet meinen Worten, und — 
Die Truppen laſſet aufmarſchiren, 
Dann hätt' das Gaukelſpiel ein Ende! Folg't 
Dem Rath erprobter Freunde, die mit Euch 
Durch Tod und Leben geh'n. 


Antigonos. 
Folg't ſeinem Rath, 

Laſſ't ſie nicht erſt zu Worte kommen. Wenn 
Ihr ſie anhört, dann iſt's ja ſchon zu ſpät 
Mit Allem, — aus mit uns, mit Euch und mit 
Dem Vaterland! Ihr ſchweig't, Ihr ſeid betreten, 
Und wie es ſcheint, entſchloſſen wohl ſchon gar 
Sie anzuhören? Sprech't, Joſephus, 
Ihr wolltet ihnen Rede ſteh'n? Den Tauben 
Erzählen wohl von Eurer Unſchuld? — 


Zoſephus. 
Ich will's. — Sie find die Abgeordneten 
Des großen Rathes, dem ich gern 
Mich unterwerfe. 
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Tzekias. 
Seh't Ihr in all' Dem 
Nicht die Zeloten? nicht Johannes von 
Giskala? — Wie, iſt es nicht ſonnenklar, 
Daß er die Abgeordneten hierher 
Berufen hat, um Eure Stelle ſelber 
Dann einzunehmen? Könn't Ihr daran zweifeln? 


Diogen. 
Denk't doch an die Armee, die Ihr geſchaffen! 
Woll't Ihr das Land mit ihr dem Untergange, 
Dem ſicher'n, weihen? — 


Ezekias. 
Denket an die Schmach, 
Wenn Ihr vom Heere ausgeſtoßen, als 
Verräther gelten werdet — Ihr als ein 
Verräther! 
Joſephus. 
O, Ezekias, Du ſchlägſt 
Hier eine Saite an, die unempfindlich 
Iſt. — Niemand wird es wagen, in mir einen 
Verräther zu erblicken. Doch, geſetzt, 
Dem wär' nicht ſo: Die ganze menſchliche 
Geſellſchaft würde mich — mich als Verräther 
Anſehen, dann, — dann würd' ich dieſe Welt— 
Verachtung ſtolz ertragen, und, 
6 * 
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Um dieſe abzuwenden, nicht das kleinſte 

Unrecht begehen wollen!! Ihr — verſteh't 

Mich Alle; und Ihr, meine Tapfern, wiſſet: 

Der Ruhm gebührt nur Dem, der ihn nicht ſucht, 
Und — unbekümmert Recht thut! — 


Tzekias. 

O, vergebet, 
Daß ich ein Argument Euch vor die Seele 
Zu führen wagte, welches Euch nicht rührt; — 
Weil Ihr gewöhnt ſeid, gegen Euch Partei 
Zu nehmen, ſelbſt auf Koſten jedes Rechts, — 
Zu Gunſten Eures Edelmuths, ja! denn, 
Sonſt müßtet Ihr's wohl einſeh'n, daß Ihr die 
Gerechtigkeit — das heil'ge Recht des Landes, 
Die Pflichten für das Vaterland verletzet, — 
Vor Gott und Menſchen tief verletzet, wenn 
Ihr alſo handelt! Doch, weil Euer Recht 
Mit dem des Vaterland's hier übereinſtimmt, 
Deswegen ſeid Ihr taub für Beides. — 


Unfigonos 
Wär's 
Noch zu Jeruſalem, wo das Synedrium 
Euch ſelber hören könnte, nun, ſo wär's 
Was And'res, — doch zwei Abgeordneten, 
Zwei Finſterlingen, ihren Hirngeſpinnſten, 
Das Land, das Heer auf's Spiel zu ſetzen, o, — 
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ZJoſephus. 
Bedenke, Antigonos, daß wir eben 

Jetzt Waffenſtillſtand haben — und daß dies 
Die Schwierigkeit um Vieles hebt. Denn das 
Synedrium wird Zeit behalten, um 

Den Würdigern zu wählen; und auch Zeit 

| (Bitter) 

Behalten, um des Statthalters Verrath 
Nachträglich näh'r zu unterſuchen. — Ich 
Geh' unterdeſſen zu Druſilla, lange 

Schon ſehnet mich nach ihrem Anblick! — 


Diogen. 
Laſſ't Euch bewegen, gebet nach, Joſephus! 
Wenn Ihr gefallen ſeid und — abgeſetzt, 
Was liegt daran, was ſpäter dann geſchiehet? — 
„Nachträglich unterſuchen“ — meint Ihr Dies? — 
Die allzuſpäte Reue der Zeloten, 
Des großen Raths und des Synedriums? — 
Es wär' ein Stolz, wenn Euch, Joſephus, Euch — 
An ihrer Reue Etwas liegen ſollte! 


Tzeltias. 
Wer ſpricht von Reue, hofft darauf? — Daß ſich 
Ein Gott erbarm' ob ſolcher Täuſchung! Denn, 
Wenn Ihr gefallen ſeid, wird Eure Unſchuld 
Dann nie mehr anerkannt, und immer tiefer 
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Sinkt Ihr in das Verderben, in's dreifache 
Verderben, das — verzeiht den Ausdruck — Euch 
Dem Banne nähert. — Ihr verzeiht! — 


Joſephus (kalt). 
| Du willſt 
Zum Bürgerkriähe mich verleiten, e8 
Gelingt Dir nicht. 
(Nach einer Pauſe, während welcher die Feldherren beſtürzt daſtehen) 
N Seid um mich ohne Sorgen! 
Der Bann paßt für Joſephus nicht, nicht für 
Die Seinen! Meine Ahnen waren Kön'ge 
Und hohe Ober-Prieſter gab's darunter, 
Für deren Enkel giebt es keinen Bann! — 


(Man ſieht aus der Ferne einen langen Zug von Menſchen an⸗ 
kommen und vor dem Zelte Halt machen. Die Abgeordneten, 
Jonathan und Joſua, gefolgt von Johannes von Giskala, Simon, 
Eleaſar treten ein und ſtellen ſich auf.) N 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Joſua, Jonathan, Johannes, 
Simon und Eleaſar. 


Jonathan (feierlich). 
Joſephus, Sohn Matthias! Im Namen des 
Synedriums komm' ich zu Dir. Es legte 
Einſt den Befehl in Deine Hände, — 
Es fordert ihn hiermit von Dir zurück, 
Weil dieſe Hände nun unwürdig ſind! 
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Joſephus, wir erklären Dich der Würde, 
Die Du beſeſſen, und der Macht, die Du 
Befugt war'ſt auszuüben, für verluſtig: 
Wie Deines Amtes als Befehlshaber 
Der Truppen, ſo des Amtes als Statthalter 
Von Galiläa! — Du beſaßeſt Beides, 

Wir nehmen Beides ab aus Deiner Hand. 
(Eine tiefe Stille herrſcht.) 


Joſephus (erſtaunt). 
Worin beſtehet mein Verbrechen? 


Jonathan und Zoſua. 
In 
Verrath in Wort und That. 


Zoſua. 

Die Männer hier, 
Die Dich bewachten, Dich, Joſephus, dem 
Das Vaterland die höchſten Ehren bot, 
Sie haben es durch ihren wack'ren Eifer 
Verhindert ganz allein, daß Deine That, 
Die böſe, welche Du im Schilde führteſt, 
Noch nicht zum Ausbruch kam, — und daß das Gute, 
Das früher Du gethan, und das die Brücke 
Zum Böſen werden ſollte, — nicht vernichtet 
Ward. — 
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Zoſephus (würdevoll, einfach). 


Was ich that, das weiß das Vaterland, 
Mir ziemt es nicht, davon zu ſprechen. Wenn 
Ich davon ſpräche, ſpräche ich des Landes — 
Und nur des Landes wegen. Denn, Ihr wäret 
Im Irrthum, wenn Ihr glaubtet, daß das Amt 
Des Feldherrn grade jetzt fo ſehr erquicklich 
Für mich iſt! Nein! Ihr wiſſ't, ich legt! es dreimal 
In beſſern Zeiten nieder, und dreimal, 
Zum dritten Male zwang man mich, es zu f 
Behalten. O, Ihr wiſſ't, ich bin zu ſtolz, | 
Mich zu beklagen, Vorwürfe an Euch 
Zu richten, auch geſchäh' es nicht mit Recht; — 


(ſtolz) 


Denn was ich that in dieſen ſchweren Jahren 

Des Krieg's, ich that es nicht für Euch, ich that 

Es für das Vaterland. — Auch hab' ich nicht 

Im Sinn', Euch abzumahnen von alldem, 

Was Ihr perſönlich mit mir woll't. — Das iſt 

Das Kleinſte nur, was Ihr an mir begehet, — 
Wenn Ihr mir jetzt die Macht aus Händen nehm't. — 
Das größ're Unrecht, ja, ich darf es ſagen, 

Das große Unrecht — Ihr begeht es an 

Dem Vaterland, — das Größte aber an 

Euch ſelbſt. — — O, nicht von mir und meinem Rechte 
Will ich hier ſprechen (wiederholen muß 
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Ich es), nur von der großen Wahrheit, daß: 
Ein jedes Unrecht eine Thorheit iſt. — — 


Jonathan. 
Die Gründe, die Du angeführt, Joſephus, 
Sie paſſen nicht für dieſen Fall; — ſie wären 
Gewichtig, ja ganz richtig, wenn Du kein 
Verräther wär'ſt. 8 
goſepßus (heftig). 

Ihr wiſſ't es Alle, daß 
Joſephus kein Verräther iſt, ja Alle, 
Ihr Alle wiſſ't es, die Ihr hier verſammelt 
Seid!! Keiner unter Euch wagt's zu bezweifeln! 
Beſchuld'gen könn't Ihr mich, allein in Wahrheit 
Mich ſchuldig glauben, nein! das könn't Ihr nicht! 
Das thut Ihr nicht, obgleich Mißtrau'n und Argwohn 
Die dicken Nebel ſind, die Eure Seelen 
Dem Licht der Wahrheit unzugänglich machen! — 
Ihr glaub't das nicht, Ihr Alle! Eure Sinne, 
Sie reichen weit, und Euer Kopf iſt nicht 
So ſchwach. Ihr haltet mich ſo wenig als 
Verräther — wie das goldne Licht des Tages 
Für finſtre Nacht gehalten werden kann, 
Denn Ihr — Ihr Alle kennt mein Thun. — 


Jonathan. 


Verdächt' ger 
Wirſt Du durch eine Heftigkeit, die Dir 
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So viel wir wiſſen, niemals eigen war. 
Mehr aber noch, wenn des Synedriums 
Befehl Du zu vereiteln ſucheſt — und 
Zu bleiben hoffſt. 


Joſephus (zu Antigonos). 
Iſt's wahr, daß ich mich ſo 
Vergaß und heftig ward? — 


Johannes von Giskala (zu Jonathan). 
Er will nur Zeit 
Gewinnen! Macht es kürzer, nehmet die 
Vollmacht aus ſeinen Händen, geb't ihm zu 
Verſteh'n, daß Ihr noch mehr zu thun befugt 
Seid, — wenn er zögern will. 
daut) Nicht länger trage 
Ich Deine Heuchelei, nicht ſchweigen kann 
Ich länger, wenn ich ſeh', wie Du nur Zeit 
Gewinnen willſt, die ehrenwerthen Männer 
Des Synedriums hinzuhalten, um — 
Um ſie vielleicht den Römern auszuliefern! 
Du hoffſt auf einen Aufſchub, doch du irrſt! 
(Die Zeloten häufen ſich um das Zelt.) 
Nicht werden Deine heuchleriſchen Worte 
Uns länger täuſchen! Unſre treuen Schaaren, 
Sie mehren ſich; nicht kommſt Du lebend hier 
Heraus, wenn Du Dein Schwert und Deine Vollmacht 
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Nicht in die Hände dieſer Männer legſt, 
Die rein ſind. — i 
Jonathan. 
Gieb die Vollmacht ab, Joſephus, 
Du zwingſt uns ſonſt zum Aeußerſten zu ſchreiten — 
Es ſchwebt die Acht faſt über Deinem Haupt. — 


Joſephus (Ho). 
Wenn Ihr mir mein Vergehen nennen wollt, 
Leg' ich die Vollmacht gleich in Eure Hand, 
Doch früher nicht. Es ſchiene ſonſt, ich hätte 
Gewußt, was ich verbrochen. 

(nach einer Pauſe) 

Nun, Ihr ſchweigtt, 
Ihr wiſſ't nicht, was Ihr ſagen ſoll't. So ſprech't 
Doch! Muß ich Euch daran erinnern, nun, 
Ihr nanntet ja die Acht, die fürchterliche! 
Dies Wort hat meine Seele aufgeſtachelt! 
Die Acht, dies einz'ge Wort hat mich daran 
Erinnert, daß ich Vater bin, ein Vater 
Und auch ein Sohn! Ihr wiſſ't, es reißt die Acht 
Den Vater von dem Kind, den Sohn vom Vater! — 
(Joſephus fährt würdevoll fort) 

Wenn Ihr im Stande ſeid, mir eine That 
Zu nennen, eine einzige, die mich 
Verdächtigt, — und — wenn ich unfähig bin 
Euch dieſe That unwiderleglich, und 
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In allen Punkten aufzuklären, — dann 
Geb' ich die Vollmacht Euch ſammt meinem Schwert. 


Jonathan. 
Man fand bei Dir ein Werk von Apion, 
Dem größten Feind Judäa's, das war Eins; 
Die Gelder, welche zwei Zeloten im 
Palaſt Agrippa's muthig plünderten, 
Haſt Du dem König wieder zugeſtellt! 
Dies Beides iſt erwieſen. — Ferner biſt 
Du angeklagt, daß in vorletzter Nacht 
Ein Römer von den Wachen aufgegriffen 
Ward. Du haſt ihn befreit, verbargſt den Römer 
In deinem Zelt — und ſchickteſt heimlich ihn 
In's röm'ſche Lager. 


Johann von Giskala. 
Dies iſt ebenfalls 
Erwieſen. 
Dofepfus (zu den Abgeordneten). 
Wollt Ihr mich anhören? Darf 
Ich mich vertheidigen? — 
Zonathan. 
Wenn Du es kannſt. 


Zoſephus (bewegt). 
Ihr ſeid doch menſchlich! Und, Ihr werdet doch 
Nicht immer meinen Worten jenes Gift 
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Des Mißtrau'ns gegenüber ſtellen; — fie 
Nicht immer nur in Argwohn faſſen! — Hör't 
Mich an, als wäre ich in Euren Augen 
Noch kein Verräther! Arglos ſolltet Ihr 
Die Wahrheit richten, und nicht ihre Laute 
Nach Eurem Sinne commentiren! — Denn, 
Wenn alle Laute übereinſtimmen, 
Dann iſt die Harmonie der Wahrheit Bürge! — 
Das Buch von Apion hat man bei mir 
Geſeh'n. Ganz richtig iſt's, daß ich's beſitze, 
Weil ich es widerlegen will und kann 
In allen Punkten. Dies kann ich beweiſen, 
Da ich mit dieſer Widerlegung ſchon 
Begonnen habe. — Des Agrippa's Gelder, 
Diejen'gen, die geplündert wurden, ich 
Gab ſie aus Rechtlichkeit dem König wieder; 
Er nahm fie nicht, Ihr wiſſ't es, — und wir haben 
Zum Feſtungsbau ſie ſchon verwendet. Das 
Synedrium weiß es. — Und nun, der Römer, 
Von dem Ihr ſprach't, war keiner — war kein Römer, 
Die Tracht nur eines Römers war's! Ihr könn't 
Mir's glauben. Bei dem großen Gott! Ich wäre 
Zu ſtolz, die Wahrheit zu verleugnen! 
(Jonathan und Joſua ſehen einander ſchwankend an.) 
Jonathan. 

Sprich, 

Wer war es denn, wenn es kein Römer war? — 
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Joſephus. 
Ich könnte dies dem großen Rathe zu 
Jeruſalem allein nur ſagen, und — 
Ich will's ihm ſagen. 


Johann von Giskala (in geſteigerter Leidenschaft). 
Wenn Ihr Euch bemeiſtert, 
Mein Zorn — er läßt ſich nicht bemeiſtern, — er 
Kennt keine Grenzen mehr! Hört Ihr nicht ſeine 
Verrätheriſchen Truppen nah'n? 


(Man hört einen Tumult.) 


Jonathan. 

Giskala 
Schweig! Nicht ganz ſo verhält es ſich, wie Du 
Uns ſagſt. — Wir wollen des Synedriums 
Befehl einſtweilen nur vollſtrecken, und 
„Er bleibt in Kraft, bis das Synedrium 
Die Sache nochmals unterſucht. Vorläufig, 
Joſephus, biſt Du abgeſetzt und ledig 
Von Deinem Amt und Deiner Würde. 


(Viele Zeloten ſtürzen herein. Ezekias drängt ſich langſam hinaus.) 


Joſephus (bitter). 
Horch, 
Was man für meine Truppen hielt, das waren 
Die wackren Schaaren der Zeloten! 
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(Der Tumult wird größer, ein Trupp Zeloten mit gezogenem 
Schwert rückt heran, dringt in das Zelt und auf Joſephus ein. 
Diogen und Antigonos beſchützen ihn. Von entgegengeſetzter 
Seite erſcheint Ezekias mit mehreren Soldaten. Ein allgemeiner 
Kampf entſteht. Die Zeloten ſtecken das Zelt in Brand; die 
Flamme ſchlägt faſt über den Kopf des Joſephus zuſammen. 
Das Zelt fällt krachend ein. Die Soldaten der Armee ver⸗ 
mehren ſich, und gewinnen die Oberhand; ſie haben die Häupter 
der Zeloten umringt; ebenſo die Abgeordneten, die ſie zu zer⸗ 
reißen drohen.) 

Die Soldaten der Armee (rufen:) 
Es leb' Joſephus! Nieder mit all' den 


Zeloten! Nieder! — 


Joſephus (fi durch die Maſſen Bahn machend). 
Steck't die Schwerter ein! 
In Reih' und Glied zurück! Die Waffen nieder! 
Die Männer ſind in ihrem Recht! Noch bin 
Ich Euer Führer, — Ihr gehorchet mir! 
Wenn Ihr ein Haar von dieſen Männern krümmt, 
So bin ich nicht mehr Euer Führer! 
(Alle laſſen die Schwerter ſinken, heben ſie aber bald wieder in 


die Höhe.) 
(Joſephus zu Ezekias) 


Geleite Jonathan und Joſua, 
Benutze dieſen kurzen Augenblick, 
Wo ſie mir noch gehorchen. Eile, 
Sonſt werden ſie getödtet! 


Tzekias. 
Ich? — Verzeih't, 
Ich mag ſie nicht beſchützen! Nein, ich thue 
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Es nicht! O, viel zu viel verlanget Ihr 
Von einem Menſchen! — 


Zoſephus (die Reihen entlang ſchreitend). 
Seh't, das war ja ſtets 

Mein Stolz, mein Ruhm, und meine Ehre, daß 
Gehorſam, Sitt' und Zucht Ihr ſtets geüb't, 
Stets inne hab't gehabt, und Menſchlichkeit! 
Das Heer, das nicht gehorſam iſt, nicht Zucht 
Und Sitte achtet, das nicht menſchlich iſt 
Zu allen Zeiten: Das iſt nicht der Stolz 
Des Landes, Das iſt ſeine Schande nur! 


(Joſephus befreit nun die Abgeordneten und die Zeloten⸗ Häupter, 
die er mit vernichtendem Blick anſieht, und führt jeden Ein⸗ 
zelnen derſelben außerhalb des Lagers. Hierauf ſtellt ſich Jona 


than auf einen Felſen und ruft:) 


Jonathan. 
Im Namen des Synedriums erkläre 
Ich den Joſephus in den Bann, Joſephus 
Und all' die Seinen. 


(Jonathan, Joſua, Johannes, Simon und die zelotiſchen Truppen 


ziehen ab.) 


Zwölſter Auftritt. 
Die Vorigen. 


Zoſephus (tief gebeugt). 
O, Ihr habt's gehört 
Ich bin geächtet! (er verbirgt ſein Geſicht.) 
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CTzekias (bitter). 

Lohn für Deinen Schutz! — 

(Ezekias geht das Lager entlang) 
Soldaten, dies iſt nun fein Lohn! Ihr habt's 
Geſeh'n, gehört! — Sie thaten es aus Neid 
Und Furcht, weil ſie ihn alſo mächtig ſahen. — 
Geächtet oder nicht! Soldaten, Ihr 
Seid keine düſtern Stubenhocker, Ihr 
Seid keine Grübler — werdet den Joſephus 
Nicht für unrein anſeh'n, wenn auch der Bann 
Von ſeinen Feinden ausgeſprochen iſt! 
Ihr werdet den Joſephus nicht verlaſſen! 


Alle (rufen:) 
Nein! Nimmermehr! Es lebe Joſephus! Wir 
Gehorchen keinem Andern! 


Zoſephus. 
Habet Dank, 

Hab't Alle Dank!! — Allein Ihr irr't, Ihr ſeid 
Im Irrthum, ja! Ich kann nicht bei Euch bleiben, 
Es kann und darf nicht ſein! Es iſt unmöglich! 
Jetzt Nichts davon. Nicht viele Worte will 
Ich an Euch richten. Lebet wohl! — Es geht 
Mir nah', Euch zu verlaſſen thut mir weh! 
Mein Geiſt wird bei Euch bleiben, meine Seele 
Wird bei Euch weilen! — Eurer Fahne folge 
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Der Sieg, und Euch der Ruhm! — Gehorchet dem 
Synedrium, Ihr müßt gehorchen! Ja; 
Ihr werdet nicht den Riß des Vaterlandes 
Noch größer machen wollen! — Ja, Ihr müßt 
Gehorchen! — Dies iſt mein Vermächtniß! — 
Sonſt geht das Vaterland zu Grunde! 

(Joſephus eilt gerührt davon.) 


Antigonos (für ſich). 
Ich liebte ihn faſt noch mehr als das Vaterland! — 


Dreizehnter Auftritt. 
Eine Straße in der Stadt Jotapata. Links die Burg des Joſephus. 
Mehrere Bürger gruppiren ſich zuſammen. 
Erſter Würger. 
Wiſſ't Ihr's noch nicht? Die Römer haben 
Den Waffenſtillſtand ohne allen Grund, 
Voll Hinterliſt gebrochen. 


Zweiter Würger. 
Was? Iſt's möglich? — 


Dritter Bürger. 
Die Feſtung iſt ſchon angegriffen worden. 


Vierter Würger. 


Was werden wir anfangen? 
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FSıfler Bürger. 
Den Joſephus 
Zu ächten! O, wer Anders könnte uns 
Jetzt helfen, als Joſephus! — 


Zweiter Bürger. 
Er iſt fort! — 


Dritter Bürger. 
Wo mag er ſein? 
Vierter Bürger. 
Und weiß er's, daß Druſilla 
Vor Schrecken ſtarb? — ö 


Erſter Würger. 
Er wird auf ſeiner Burg 
Sein; — und es wohl auch dort erfahren haben. — 


Finige Tandleute (kommen und rufen:) 
Iſt's wahr, daß die Zeloten den Joſephus 
Getödtet haben? 


Erſter Bürger. 
Viel hat nicht dazu 
Gefehlt. Die Tochter iſt vor Schreck geſtorben. 


Fin Tandmann. 
Sie war ſein Glück! Unglücklicher Joſephus! 


7 * 
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Fin Zweiter. 
Die ſchrecklichen Zeloten, ſchütz' uns Gott! 


Dierzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. 


(Joſephus kommt geſenkten Hauptes und will unbemerkt den Weg zur 
Burg nehmen. Die Bürger umringen ihn und laſſen ihn nicht durch. 
Die Volksmaſſe wird immer dichter.) 


Viele (rufen:) 
Joſephus, o, Ihr dürft nicht fort, Ihr müſſ't 
Uns helfen, ſchützen! Seh't, die Römer kommen! 
Hört Ihr fie nicht? — Seh't doch die Pfeile fliegen, 
Die Widder auf die Mauer richten! Seh't! 
(Ezekias mit mehreren Offizieren treten auf.) 


Tzekias (ebhaft). 
Um Gottes Barmherzigkeit Willen! 
Joſephus, gebet nach! Die Römer ſiegen, 
Das Heer verlangt nach Euch mit wildem Lärm, 
Und will nicht kämpfen ohne Euch! Wenn Ihr 
Nicht komm't, wird die Verwirrung immer größer. 
(lauter) 
Und Rom wird ſiegen, wenn Ihr zögert! Horch! 
(Man hört in der Ferne ein lautes Getöſe.) 


Zoſephus (lebhaft). 
Wie kam der Römer durch die Schanzen? 
Den Felſen-Weg, den einzig offnen, kann 
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Unmöglich er betreten haben, da — 
Kein Anderer ihn kennt als wir. 


Siekias. 

Und doch! — 
Man ſagt, daß Titus ſchlau genug den Weg 
Erfahren hab'. — Er ließ zwei Kriegsgefang'ne 
In dieſer Abſicht laufen, und gab Obacht — 
Er ſelber — welchen Weg ſie nehmen würden. 

(man hört verdoppeltes Kriegsgeſchrei) 

O, zögert nicht! 


Die Würger und Tandleute (rufen:) 
O, gebet endlich nach! 


Zoſephus. 
Nicht länger widerſtehe ich! Jetzt ruft 
Die Pflicht, und ſie gebietet lauter 
Als alles Andere. 


Siekias. 
Es lebe Joſephus! 


Alle. 
Joſephus lebe hoch! Der Bann iſt null 
Und nichtig! — Gott verleih' ihm ſeinen Sieg! 
(Joſephus wird im Triumph fortgeführt.) 


Vierter Antzug. 


Im Hintergrunde ein Schlachtfeld, voll von Gefallenen; rechts eine 
Höhle von Felſen umgeben. 


Erſter Auftritt. 
Titus und Epaphroditus. 


Titus. 
Das war ein heißer Kampf, ein Kampf um Tod 
Und Leben, übermäßig hitzig! 


Epaphroditus. 


's heißt, 
Daß Vierzig Tauſend Mann 9 ſind 
Von unſ'ren Feinden. 
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Titus. | 

Ach, auch unſ're Reihen, 
Sie ſind gelichtet! und — ich fürchte faſt — 
Es fielen mehr auf unſ'rer Seite. Doch 
Vollſtändig iſt der Sieg! Von hier aus bis 
Jeruſalem iſt nicht ſo weit, als von 
Des röm'ſchen Reiches Grenzen bis nach Jotapata; — 
O kaum ſo weit, als von Sepphoris bis hierher, 
Denn Jotapata war die Kraft des Landes! 

(nach einer Pauſe träumeriſch) 

Und wenn Jeruſalem uns angehört, 
Gehöret uns das Reich — ich meine Rom. — 
Epaphroditus, Vespaſian iſt müde 
Selbſtſtändig zu regieren — müde — 
Er fühlt ſich doppelt ſchwach — an Geiſt und Körper — 
Wie eine Nachricht meldet. — Wer, nach ihm, 
Wohl wäre würdiger zu herrſchen, als 
Der Sieger von Jeruſalem! Er, der 
Ein Reich aus grauem Alterthume 
5 Vernichtet und zertrümmert hat — und zwar 
| Auf eine Weife, daß es niemals mehr 
Sich aus dem Staub erheben kann und wird! — 
Wer anders wäre würdiger, als Titus? — 
Wer könnte Rom genügen ſo wie er? 


Spaphroditus. 
Kein Anderer! 
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Titus. 
Geſteh', Epaphroditus, 
Der Einfall, einen Flüchtling unbemerkt 
Entflieh'n zu laſſen, war nicht übel, war 
Von größtem Nutzen — hat viel Blut und Zeit 
Erſpart. — Wir hätten dieſe Feſtung nur 
Mit hundert Tauſend Römer-Leibern decken — 
Und nehmen können. Wie unendlich wohl 
Thut's meinem Herzen, dieſes Blut erſpart 
Zu ſeh'n. — 
Fpapfrodifus. 
Auch kam uns die Verwirrung wohl 
Zu ſtatten, welche die Zeloten in 
Joſephus' Lager angerichtet hatten. 
Die Ueberraſchung, ſie war groß; und doppelt — 
War die Beſtürzung! 
Titus. 
Wichtig war es, daß 
Der Brief nicht in Joſephus Hände kam; 
Denn ſeine Größe hätte mich beſtochen, 
Gerührt! Wer weiß, was dieſe Unterredung 
Mit ihm für Folgen hätte haben können, — 
Die uns vom Siege abgehalten hätten! 
O, Dank den Göttern, welche uns beſchützten! 
Spaphroditus (erſtaunt). 
Der Brief gelangte nicht in ſeine Hände? — 
Ich glaubte, daß Ihr ſo in Zorn gerathen 
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Und aufgebracht geweſen ſeid, weil er 

Es wagte, Euch zu täuſchen, und vergeblich 

Euch auf den Felſen hinzulocken. Darum — 
So dacht' ich — hätte Titus auf der Stelle 

Die Feſtung angegriffen. 


Titus. 

Weil's ſo ſchien. — 
Doch ſpäter ſchwur die Fürſtin von Judäa 
Mir hoch und heilig, daß ich mich getäuſcht, — 
Daß jener Brief in and're Hände kam, — 
Daß er nie einer Falſchheit fähig wäre. — 
Beſtätigt hat's ſein Sturz — ſie hatte Recht. 


Tpaphroditus. 
Er war ein großer Mann, ganz ſeiner Ahnen, 
Der Makkabäer, werth! Die Ruhe mitten 
Im Kampfgemetzel — ſo mit Tapferkeit 
Und raſchem Muth verbunden — dünkt mir groß, 
Und ſtempelt ihn zu einem Helden, der 
Faſt ohne Beiſpiel iſt. 


Titus. 
Du übertreibſt! — 


Fpaphrodifus. 
Auf Ehre nicht! Bedenk't doch feinen Sturz, 
Den er erlebt, den unerhörten Undank! — 
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Gleichwohl ftand er auf einem Felſen, feſt 

Wie Herkules, die Feinde niederſtreckend 

Mit Schwerterſtreichen, leicht geführt, als wäre 
Es Kinderſpiel! O, ganz wie Herkules, 

Wenn er die Züge Jupiters beſäße! 

Bedenk't, er focht noch an der Seite des 
Johannes, ſeines Todfeind's, der gleichfalls 

Ein Wunder war an Tapferkeit. Das war 

Doch Viel! — Es heißt, daß Jener beim Beginn 
Der Schlacht, um ihn vom Kampfe fern zu halten — 
Den Tod der Tochter ihm gemeldet habe; 

Man ſagt, er ſank zuſammen bei der Kunde, 

Er ſei geſtürzt, — doch bald darauf erhob 

Er ſich und focht nur um ſo tapf'rer, 

Das nenn' ich groß! 


Titus. 


Das Letztere find' ich 
Natürlich; — es iſt klar — er wollte fallen! 


Fpaphrodifus (ſchmerzvolh. 
Und iſt gefallen ſicherlich! 


Titus. 
Man ſagt. 
(nach einer Pauſe) 
Wir wollen ſeinem Angedenken Ehre 
Erweiſen, wie er es verdient, und wie 
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Wir es als Römer feinen Manen, denen 
Berühmter Männer, ſchuldig ſind. — 

(er ſteht in Gedanken da) 

Ich — ich 

Denk' jetzo nur an Rom! Wie man alldort 
Die Kunde hört von unſ'rem Siege, Freudenfeuer 
Hinauf zum Himmel ſchickt, und durch die Straßen 
Mit lautem Jubel ruft: „es lebe Rom!“ 


Sypaphroditus. 

„Es lebe Rom und — Titus!“ — Wie man ſchier 
Die Gaſſe, die zu Eurem Standbild führt, 
Hat ſperren müſſen, voll von Menſchen, welche 
Sich drängen, weil ein Jeder einen Lorbeer 
Zuerſt um Eure Stirn von Marmor legen 
Wil! — | 

Titus (verklärt lächelnd). 

Nur der Ruhm iſt einzig, dauert ewig! — 

Epaphroditus ſprich, der Du ein Weiſer 
Biſt, giebt es in der That ein einziges 
Gefühl, das man ihm an die Seite ſetzen, 
Mit ihm vergleichen könnte? Kennſt Du Eins, 
Das uns wie dieſes über Zeit und Raum 
Erhebt? Ich ſiege hier zu Jotapata — 
Man feiert mich in Rom — ich fühle, weiß 
Es hier, es klopft mein Herz, es hebt ſich ſtolzer 
Ja ſtolzer meine Bruſt — ich fühle mich 
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Erhoben, trunken ſeh' ich mich vor Freude! 
Und dieſes über eine Feier, welche 

Ach, meine Sinne nur aus weiter Ferne 

Zu hören glauben, weil mein Geiſt es weiß, 
Daß dieſe Feier iſt; — und daß dabei 

Mein Name ehrerbietig dort von Mund 

Zu Munde geht! Ich ſelbſt bin nicht dabei 
Bei dieſem Feſt; — dennoch ergreift mich ein 
Gefühl der Wonne, alle and'ren 

Laut übertäubend! Ein berauſchendes 

Gefühl, das mir ein Glück gewährt, das mich 
Die Götter nicht beneiden läßt, ein Glück, 
Das ohne Grenzen iſt, und Menſchenſöhne 
Zu Göttern macht! — Denn welcher Gott hat mehr? — 
Erklär' mir Epaphroditus, der Du 

So gut als weiſe biſt, dies namenloſe 
Vergnügen, das ſo ganz erhaben und 
Abſtrakt iſt! 


(Mehrere Frauen der Gefallenen kommen und ſehen den Leichen mit 
lautem Schrei ins Geſicht.) 


Thpaphroditus (fur ſich). 
Das iſt jenes namenloſe 
Vergnügen, welches ſo erhaben und abſtrakt 
Iſt. — 
Titus. 
Laß uns geh'n, der Jammer dieſer Frauen, 
Erfüllt mein ganzes Herz mit Kummer. Sie gehen ab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Nachts. Daſelbſt. 


In einer von Felſen umgebenen Höhle, zu welcher ſteinerne Stufen 
hinunterführen „erſcheinen: 


Simon, Eleaſar der Schwärmer, Alexander, 
Marcus und Vier und dreißig Mann Soldaten. 


Cleaſar. 
Wir ſchwören, daß wir uns nicht lebendig 
In ihre Hände geben! 


Simon. 
Ja, wir ſchwören, 
Daß wir den Fall nicht überleben wollen! 


Alle. 
Wir ſchwören! 


Cleaſar (mit ſchneidender Kälte). 
Gut. 

(nach einer Pauſe) 

Das beſte Mittel uns 
Zu tödten, es iſt folgendes: Ein Jeder 
Von uns ſteigt einzeln herauf: — Einer, dann 
Der Zweite. — Dieſer tödtet jenen Erſten, 
Worauf der Dritte in die Höhe ſteigt, — 
Den Zweiten tödtend. — Dann erſt ſteigt der Vierte 
Hinauf, den Dritten tödtend. Und ſo weiter: 
Der Fünfte thut's dem Vierten, und der Sechſte 
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Dem Fünften. So geht's weiter bis zum letzten 
Soldaten, welcher ſich dann ſelber tödtet. 


Viele Stimmen. 
Der Mann hat Recht, ſo wird's am beſten ſein. 


Marcus und Alexander. 


Wir zieren Titus nicht, wenn er in Rom 
Einzieht, entgehen Schmach und Kreuzigung, 
Dem Kerker und dem Feuertod, ja! Und — 
Wir ſterben Alle frei mit Ehre! 


Simon. 


Die Qualen, die Ihr nanntet — Ihr, ſie ſind 
Des Körpers Qualen nur — ſie wären zu 
Ertragen wohl von Männern, die, gleich uns 
Erprobt im Leid, ergraut im Dulden ſind. 
Nur eine Memme zittert vor dem Schmerz 
Des Fleiſches! Etwas And'res iſt es mit 
Der Marter unſres Geiſtes, unſrer Seele. — 
(er hält einen Augenblick inne) 
Die Schande läßt ſich nicht ertragen! Hohn 
Nicht! Spott, Verachtung nicht; die Schmach nicht, ohne 
Daß man dabei erzittert! — Wer's vermag 
Die Schande zu ertragen ohne Zittern, 


Der iſt ein Schurke! — Stimm’t Ihr dieſem bei? 


u 


Alle. 
Die Schande läßt ſich nicht ertragen, Hohn 
Nicht! Spott nicht; nicht Verachtung; Schmach nicht, ohne 
Zu zittern! Wer's vermag, der iſt ein Schurke! 


5 Simon. 
Um uns demnach das Zittern zu erſparen, 
Deswegen wollen wir uns tödten; nicht 
Der körperlichen Leiden wegen! Nicht 
Um uns des Körpers Marter zu erſparen! 
Ein Jeder von uns wiſſe es, daß es 
Nur eine Feigheit wär' den milder'n Tod 
Zu wählen. Jeder von uns wiſſe es: 
Wir ſterben nur, um nicht im elenden Triumph 
Nach Rom zu ziehen, Schmach und Schande, Hohn 
Und Spotte zu entgehen! Um nicht Sklaven 
Zu werden, wir, die Freien, nicht mit Thieren 
Zu kämpfen, was die Seele ſchamroth macht! — 
Und ſterben alſo nicht aus Feigheit! 


Alle. 
Nein! 


(Joſephus tritt aus einer nahe liegenden FE: bleich und ent⸗ 
ſtellt hervor.) 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. 


Zoſephus. 
Ihr ſeid im Irrthum! Was Ihr jetzt beginnet, 
Es iſt nur eine andre Art von Feigheit, — 
Iſt eine andre Gattung nur; doch auch — 
Auch Feigheit, eine geift'ge Art — oftmals 
Für Muth gehalten, ja! 
(er hält einen Augenblick inne und fährt voll Hoheit fort) 
Wie es erhaben iſt 
Und ehrenvoll von Feindes Hand zu fallen, 
So klein und niedrig dünkt der Krieger mir, 
Der Hand an's eig'ne Leben legt. Fürwahr, 
Das Leben gleicht dem Kampfplatz, einem Schlachtfeld, 
Das man nicht feig verläßt, wenn auch die Fahnen 
Dann nicht mehr ſiegreich wehen, wenn das Herz 
Des Kriegers auch im Schmerz verblutet! Man 
Verläßt ihn nicht, und läßt die Fahne, die 
In unſrer Hand, nicht ſinken, nimmermehr! 
Der Menſch auf dieſem Kampfplatz gleicht dem Poſten, 
Der ſich ja nicht entfernen darf nach Gutdünken, 
Nach Wohlbehagen! — O, er harre des 
Befehls, des höheren Befehls, dann gehe 
Er freudig ab! — Sonſt wäre er nicht werth, 
Den höher'n Poſten jemals einzunehmen, — 
Nicht würdig größeren Vertrauens! — 
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O, Ihr verſteht. — Alſo verhält ſich's ſelbſt 

Im Leben: Menſch dem Menſchen gegenüber, — 

Doch heiliger verhält ſich's zwiſchen Menſch 

Und Gott!! — Ihr könn't ſo blind nicht ſein, um Eure 
Erlernte Weisheit Seiner vorzuziehen, — 

Ihr könn't nicht zweifeln, Wer es beſſer weiß — 
Der Schöpfer oder das Geſchöpf! — Die Ordnung, 
Die Weltenordnung woll't Ihr ſtören, ſie 

Zu ſtören wagen, weil Ihr unglücklich, — 

Und eine Spanne Zeit Euch ewig dünk't? — 

Was iſt die Dauer eines Menſchenalters, 

Was iſt ſie jener Dauer gegenüber, 


— 


Die unſre Seelen einſt erwartet, — wenn 
Sie würdig wiederkehren! Unſre Seelen, 
Der Funke Gottes, der uns inne wohnt, 
Ihn, den unſterblichen, den ſoll der Menſch, 
Als ſolcher dem Unglücke unterworfen, — 
Bewahren, pflegen für die Ewigkeit! 
Wie käme Eure ungeſchickte Hand 
Dazu — die Menſchenhand von Fleiſch und Blut — 
An Seine Meiſterwerke anzurühren, 
Und überall der Thorheit Saat zu ſäen? — 
(Die Zeloten ſehen beſtürzt zu Boden) 
Auch lohnt's der Mühe kaum, die ſichtbare 
Vergänglichkeit des Leibes zu beſchleun'gen, 
Seh't, er verwelket ohnehin dem Gräslein 
Gleich, ausgeſetzt den Stürmen allen! — O, 
8 
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Dem grünen Blättlein, ja dem Iſop ähnlich! — 
Nicht lohnt's fürwahr zu einer That zu ſchreiten, 
Die uns das nächſte Morgenroth erſparen 
Kann, — Darum Gottes Zorn auf ſich zu laden!! 
(er hält inne) 

Ihr ſprachet früher von der Schande. Wie, 
Wir hätten uns zu ſchämen? wir uns ſchämen 
Nach tauſenden von Heldenthaten? 
Verließen wir etwa das Schlachtfeld, oder 
Sind wir der Minderzahl wohl unterlegen? — 
Die Schande, ſie iſt fern von uns, ſehr fern, 
Nach einem Kampf, der ohne Gleichen war. 
Ich ſage, daß er ohne Gleichen war. 
Der Feind, er ſelber ſtaunte ob der Thaten, 
Die wir verübt im Todeskampfe! 
Doch wenn des Feindes Spott, der ſeinem Haß 
Geziemt, uns auch erwartete, — 
Wie, unverdienter Schande wegen, um 
Ihr zu entgehen, ſollte man das Schändliche 
Begeh'n, um Schande lieber zu verdienen? — 

(er hält einen Augenblick inne und fährt voll Hoheit fort) 
Das Leben iſt kein feſtlich Kleid, deſſ' man 
Sich raſch entledigt, wenn die Feſte alle 
Sind. O, kein Freuden-Anzug iſt's! Ihr irr't, 
Wenn Ihr das glaub't. Das Leben iſt 
Ein Alltagskleid, und paſſen muß und ſoll's 
Zu Schmerz und Freuden, ja! Wer dieſe Wahrheit 
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Nicht anerkennt, der läſtert Gott! Wer Sonnen 
Zu ſchauen denkt, der muß ſich auch getrauen 
Die Finſterniß der Nacht zu ſehen, — ſonſt — 
Sonſt wär' er jenes Sonnen-Anblickes 

Nicht werth geweſen! — 


Tleaſar (vüfter). 
Er iſt kein Zelote, 
Und darum denkt er anders, er, Joſephus. — 
Doch ſelbſt die Heiden denken ſo wie wir, 
Wenn ſie die Schlacht verlieren. 


Zoſephus. 
Wohl, die Heiden; 
Doch nicht Joſephus! — Er ermahnet die 
Zeloten nicht ſo heidniſch jetzt zu handeln. — 


Simon. 
Mich haſt Du überzeugt. Ich ſchwöre nicht! 


le Andern (außer Joſephus und Simon). 
Wir ſchwören bei dem Ewigen! 


Alexander. 
Ich geh' 
Zuerſt hinauf. 
| | Marcus. 


Ich bin der Zweite. 
8 * 
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Tleaſar. 
Ich 
Der Dritte. 

(Es ſteigt Einer nach dem Andern die ſteinernen Stufen der Höhle 
hinauf. Der Zweite tödtet den Erſten, der Dritte den Zwei⸗ 
ten u. ſ. w. bis zum letzten Mann, der ſich ſelber tödtet.) 

Simon (ſteigt zuletzt hinauf.) 
Welch Schauſpiel! — Ich geh', um mich 
Den Römern ſelber auszuliefern! (Simon geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Joſephus allein. 


Joſephus (den Blick gen Himmel gerichtet). 
Das Vaterland verblutet, — todt — Druſilla, 
Und der geächtete Joſephus ganz allein! 
Bin ich ein Held? — 
(er wirft ſein Schwert weit von ſich) 
Ich bin ein Held! — 


(Joſephus ſteht eine Weile alſo, den Blick gen Himmel gerichtet, 
dann ſteigt er hinab in die Höhle.) 


Lünfter Auftritt. 
Daſelbſt. Tages-Anbruch. 


Valerius nebſt zwanzig Mann römiſche Wachen treten auf. 
Valerius. 


Der Simon 
Im weißen Kleid und Purpurmantel hat 
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Sich übergeben; ehe er getödtet 

Ward, ſagte er, wir ſollten den Joſephus 

In dieſer Gegend ſuchen, und er ſetzte 

Hinzu, er würde hier des Todes 

Verſchmachten müſſen, wenn wir ſäumen wollten. 


Erſter Mann Wache (auf die Höhle deutend). 
Hier ſcheint mir ſein Verſteck zu ſein. 


Valerius. 
Unſtreitig! 
Ein Weib ſah' ihn heut Nacht allein hier wandeln. 


Die Soldaten (umzingeln die Höhle unter dem Rufe:) 
Es lebe Titus Vespaſtan! 


(Sie dringen alsdann in die Höhle und nehmen den Joſephus ge= 
fangen, worauf ſie ihn in Ketten legen.) 


Valerius. 


Keiner 
Der Unſ'rigen bezweifelt's, wer Ihr ſeid, — 
Derjenige nämlich, den wir ſuchen — Römer 


Verſteh'n ſich auf Geſichter — Ihr ... 
Zoſephus 
(ſich in ſeinen Ketten aufrichtend und ihm ſtolz ins Wort fallend). 
Ich bin 
Joſephus! (Er wird abgeführt.) 


(Alle ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Daſelbſt. 


(Von der entgegengeſetzten Seite tritt Druſilla auf, geſtützt auf den 
Arm des Epaphroditus. Sie ſchreitet langſam auf den Hintergrund 
zu, wo die Gefallenen liegen, und ſieht einem jeden derſelben ängſtlich | 
ins Geſicht. Epaphroditus will fie daran verhindern.) | 


Druſilla (ihn mit bittenden Blicken anſehend). 
Haſt Du es mir nicht verſprochen? — 


Spaphroditus. 
Du ſieheſt ja, er iſt nicht hier! Wer weiß 
Auch, ob er wirklich fiel. — 


Druſtlla (immer weiter gehend). 


Hier iſt mein Vater 


Nicht. 
(plötzlich vor einer Leiche ſtehen bleibend) 


Aber Juſtus, er iſt hier! Mein Juſtus! 
(Juſtus regt ſich. Druſilla ſinkt in ſeine Arme.) 


Zuſtus (mit ſchwacher Stimme). 
Du lebeſt? — Gott! — 


Druſtlla. 
O, lebe Juſtus! 


Juſtus. 
Meine 
Druſilla! (er ſtirbt in ihren Armen.) 


(Epaphroditus will ſie losreißen, ſie wehrt ihn ſtumm mit den 
Zeichen fürchterlichſter Verzweiflung ab.) 
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Fpaphrodifus eindringlich). 
Ich will Alles thun, was Du 
Verlangſt, ich will Dir ſeinen Leichnam auf 
Dein Zimmer bringen, ihn Dir laſſen, 
So lang' Du willſt, nur folge mir! 


Druſtlla (ihn abwehrend). 


Laß mich! 


Fpaphrodifus (für ſich). 
Sie muß hier fort, es koſte, was es wolle. 
(laut) 
Wer weiß, ob nicht Dein Vater bei der Feſtung 
Fiel? — Dorten unter Trümmern ſchwer verwundet, 
Vielleicht im Sterben liegt? — 


Druſilla (ſtößt einen fürchterlichen Schrei aus). 
Er lebt, ſagſt Du? 
So führe mich zu ihm, ich folge Dir! 


(Epaphroditus führt ſie hinweg, ſie nimmt dem Epaphroditus ſeinen 
Helm ab und legt ihn auf des Juſtus Leichnam.) 


Rumpf) 
Du bringſt ihn dann zu mir? — 


Fpaphrodifus. 
Bei Allem, was 
Mir heilig ift, ich thue es, Drufilla! 
(Druſilla ſteht auf. Beide ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Im römiſchen Lager. 
Titus. Cäcina. Valerius. Epaphroditus. Viele 
Officiere und Soldaten. Eine Menge römiſchen Volks, 
welches die Römer in den Krieg begleitet hatte. 


| Titus (voll Hoheit). 
Ich will beweiſen wie ich denke, und 
Die ſpäte Nachwelt, ſie ſei Zeuge 
Von einer That, die einzig iſt! 
(er hält einen Augenblick inne) 

Ich, Titus, 
Ich liebe Rom, mein Herz iſt voll von Rom 
Und Römer. Rom iſt mir das Weltenall, 
Und Römer ſind mir deſſen Bürger! 


Alle. 
Es lebe Titus, der erhab'ne Titus! 
Es lebe Rom und Titus! 


Titus. 

Dank Euch, Dank! 
Wenn beides Ihr beiſammen nennt, o Römer, 
Dann lächelt meine Seele, ja! doch laſſ't 
Mich weiter ſprechen. 


le. 


Laßt ihn Sprechen, ihn 
Den ſeelenvollen Titus! 
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Titus. 
i Rom heißt mir 
Das Weltall. — Hört, ich liebe alſo Rom 
Und Römer! — Dies genügt dem größten Herzen. — 
Ich bin kein Heuchler mich zu rühmen : 
Ich lieb' auch ſeine Feinde; nein, Roms Feinde 
Verabſcheut Titus. Ja. Ich liebe ſeine 
Bewährten Freunde nur. Wer Römern feindlich 
Iſt, den — den lieb' ich nicht, ich ſag' es frei 
Heraus, denn Titus iſt kein Heuchler! Doch 
Von fremden Völkern liebet Titus auch 
Die großen Männer, Helden, Weiſe, 
Diejenigen, welche Weisheit, Tugend, oder 
Gelehrſamkeit und Heldenmuth beſitzen; 
Die Künſtler ebenfalls. — Die Maſſe aber — 
Die Maſſe jener Völker ſtelle ich 
Mit unſern Sklaven auf denſelben Rang. 
Sie ihnen vorzuzieh'n, das wäre unrecht. 


Aulle. 
Ein großes Unrecht! 


Titus. 


Ja, die großen Männer 
Alſo — und wären's auch die ärgſten Feinde 
Rom's, — ſie ſind würdig ſeiner Lieb' und Gnade, 
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Denn Rom denkt groß, und feine Größe, ſie 
Begreift in ſich den höchſten Edelmuth!! 

(nach einer Pauſe) 
Joſephus iſt gefangen und dem Tod 
Verfallen, als der größte unfrer Feinde. 
Wir wollen ihn vom Tod, der ihm gebührt, 
Begnadigen; wir wollen noch mehr thun: 
Wir haben eben jetzt vernommen, daß 
Drufilla, feine Tochter, von dem edlen 
Epaphroditus, unſrem Freund und Weiſen, 
Errettet worden iſt. Nun denn! Verein'gen 
Will ich die Tochter mit dem Vater, und 
Das bald! Wer mit dem Guten zögert, das 
In ſeinen Händen ruh't, o Römer, der 
Begeht das Böſe! — Geh', Valerius, 
Hol' den Joſephus, und Epaphroditus, 
Geh' eiligſt nach Druſilla! — 


(Valerius geht ab.) 


Fpapfirodifus. 
Wahrlich, Titus, 
Mein Titus, heute biſt Du groß! 
(Epaphroditus geht ab und kehrt bald darauf mit Druſilla, ſchwarz 
gekleidet, wieder; von der entgegengeſetzten Seite treten Valerius 
und Joſephus in Ketten auf. Die Römer drängen ſich, ihm ins 


Geſicht zu ſehen. Joſephus wird Druſilla nicht gewahr, und 
wird bis vor Titus geführt.) 
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Achter Auftritt, 


Die Vorigen. 


Joſephus (fi abwendend für ſich). 

O, Jenes 
Geſicht, das unſern Untergang bereitet 
Hat, ſchmerzlich iſt's zu ſehen! — 


Druſilla 
(ſtürzt in ſeine Arme und fängt bitterlich zu weinen an). 
Gott, mein Vater 
Lebt! 


Dofephus (mie aus a Traum erwachend). 
Wie, Druſilla lebt? — 
(indem er ſich ihr entreißt, den Blick gen Himmel gerichtet) 
Ich danke Dir 
Für dieſes Kleinod, Gott! 


Druſilla (ihrem Vater eifrig ins Geſicht ſehend.) 
Wie bleich Du biſt, 
Wie ſo entſetzlich bleich, wie ſchlimm iſt es 
Geworden, ach, mit Allem, was uns lieb 
Und theuer war, mein Vater! — Juſtus, er 
Iſt todt, mein Juſtus todt! 
(nach einer Panſe) 
Das Vaterland 

Ging unter. War es möglich, Vater? — 
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Zoſephus. 
Mein Kind, Dein Juſtus ſtarb mit ihm, — den Tod 
Der Ehre! Du ſieh'ſt ihn dereinſtens wieder! 


Druſtlla. 


Nicht hier, hier niemals, — o, als Juſtus ſehe 
Ich ihn auch dorten niemals wieder! — — 


Titus (gerührt). 
Laßt's 
Genug ſein! ö 
(er hält inne und fährt feierlich fort) 
Du Joſephus, Du biſt unſer 
Gewalt'ger Feind, ja unſer größter Feind! — 
Allein wir ſchätzen Deine Größe. Und 
Weil man in ſpäten Tagen Deinen Namen 
Stets mit dem meinen nennen wird, erlaſſe 
Ich Dir den Marter-Tod, und gnädig ſchenke 
Ich Dir das Leben! Deine Freiheit aber 
Gehöret mir; Du geh'ſt mit mir nach Rom. — 
(nach einer Pauſe) 
Mehr thun, den größten Feind in Freiheit ſetzen, 
Das wär' Verrath an Rom. 


Alle (entrüſtet). 
Wohl wär's Verrath! 
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Titus. 
Noch eins! Ich hab's bereits geſagt. Mein Name, 
Er wird in ſpäten Tagen oft 
Mit Deinem Namen beiſammen genannt, 
Gerühmet werden. Stolz bin ich darauf, 
Daß Titus nicht allein als Sieger des 
Joſephus, ſondern auch als Derjenige 
Unſterblich bei der Nachwelt leben wird, 
Der groß genug gedacht, um den Beſiegten 
Begnadiget zu haben; drum, Joſephus, 
Verlange ich von Dir, daß Du fortan 
Zu Deinem Namen meinen zweiten Namen, 
Den Namen „Flavius“ fügſt, — ſo daß Du 
Von nun an Flavius Joſephus heißeſt, 
Als bleibend Zeichen meiner Gnade 
Und meines Sieges für die Nachwelt! — — 


(Titus erhebt ſich gleich nach dieſen Worten und verläßt das Lager 
unter dem Rufe): 


Alle. 
Der 
Großmüth'ge Titus! Rom und Titus lebe! 


(Joſephus hält Druſilla an ſeiner Bruſt.) 


Hünkter Antzug. 


Schauplatz Rom. 


Erſter Auftritt. 
Ein Zimmer im Palaſt. 
Berenize in Trauer mit langer Schleppe, das Haar kurz 


verſchnitten, ein Diadem von Brillanten darin. Bald 
darauf Cäcina. 


Cäcina. 


Du haſt erlaubt mir zu erſcheinen, Fürſtin. 


Berenize (würdevoll). 
Ich ſehnte mich nach Dir, nach Deinem Anblick, 
Du biſt ein Ehrenmann, Cäeina! 
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Cäcina. 

Wie 
Soll ich den Sinn von Deinen Worten deuten? — 
J Ich faſſ' ihn nicht. O, rede, Fürſtin! Ich 
Beſchwöre Dich darum. Du biſt ja ſonſt 
So kärglich mit dem Lobe für Cäcina, 
Daß ich gezwungen war mich manchmal ſelbſt 
Zu loben; ja, ich, deſſ' beſcheid'ne Treue 
Dich rühren dürfte! — 


Berenize (einſchmeichelnd). 
Eben jetzt hab' ich 
An Cäcina's beſcheid'ne Treue ein 
Geſuch. 
Cäcina. 
Gebiete, Fürſtin! Ich begehre 
Dir einen Freundſchaftsdienſt zu thun. 


Berenize (langſam). 
Erſchließ' 
Mir dieſen Kerker. 
| Cãcina (erſchrocken). 
Was, Du nenneſt den 
Palaſt des Titus einen Kerker? — 


Berenize. 
Für 


Mich iſt er nur ein Kerker. 
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Cäcina. 
Fürſtin, Du 
Treibſt Spott mit mir! Das iſt nicht ſchön von Dir! 
Ich hab's Dir oft genug geſagt: Cäcina 
Begehrt nichts mehr als Dir ein Freund zu ſein! 
Du brauchſt darum Dein Glück vor meinen Augen 
Nicht zu verbergen! 


Berenize. 
Es iſt Ernſt. Du haſt 
Mich lange nicht geſeh'n, — Cäcina, 
Es iſt die volle Wahrheit, die ich ſpreche — 
(mehr ſchwermüthig als heftig) 
Mich widert Rom, mich widern die Paläſte 
Des Titus Vespaſian, ach, mich widert vor 
Dem Himmel und der Erde, — doch am meiſten, 
Am meiſten widert mich vor ihm — ich möchte 
Am liebſten ſterben! 
Cäcina. 
Fürſtin, was iſt Dir? 
Du weinſt! 
Berenize. 
Vor Zorn! 
Cäcina. 
Dich widert vor dem Himmel 
Und vor der Erde, — was bedeutet dies? — 


129 


Iſt Titus etwa undankbar? Wär's möglich? 
Allein, wie kann ich fragen, wenn ich beſſer 
Von ſeiner Liebe unterrichtet bin, 

Als Berenize ſelber! Titus liebt 

Dich mehr als je — mit einer Leidenſchaft, 
Die Rom erſchreckt. — Und eben jetzt vor dem 
| Verſammelten Senat erfläret Titus, 

Daß er Dich liebt — und eine Krone auf 
Dein Haupt will ſetzen! — Bei den Göttern, Fürſtin, 
(ſchmerzlich) 

Ein ſchöner Haupt und eine ſchön're Krone — 
Wird es in Ewigkeit nicht geben! 


Berenize (stolz und leidenſchaftlich). 
| Ha, 
Thut er das! — Er thu' es nur! Titus komme!! 
Er täuſchet ſich, er hat für diesmal ſich 
Verrechnet! Titus, er iſt ſtolz, doch ich — 
Ich, Berenize, bin noch ſtolzer, ja! 
Es wohnt in meiner Bruſt der edle Stolz 
Von hundert Ahnen und — und von Herodes 
Der wilde Grimml! 
(verächtlich) Was iſt denn Titus von 

Geburt! — Sein einz'ger Ahne Vespaſian — 
Er war von nied'rem Stand. Wie könnt' ſein Stolz 
Mit meinem Stolz' ſich meſſen? 


(Cäcina erftaunt immer mehr und bleibt wie eine Bildſäule ftehen.) 
9 
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Berenize (fährt fort). 

Weshalb würde 
Ich Dir's verbergen? Du biſt mir ja ftets 
Ein Freund geweſen. Ja, ich will vor Dir 
Die ſtolze Bruſt entladen, denn Du müßteſt — 

(heftiger) 
Du müßteſt mich verachten, wenn Du glaubteft, 
Es jetzt noch glauben ſollteſt: Berenize — 
Die Fürſtin von Judäa — liebt den Titus! 
(ſie hält einen Augenblick inne, und fährt begeiſtert fort) 

Ich liebte ihn, wie Ihr die Götter liebet, 
Mit Wonne, mit Inbrunſt, mit Schmerz — und Reue — 
Mit heiligem Entzücken! Alſo habe 
Ich ihn geliebt, denn meine ganze Seele, — 
Sie war in ihm! So hab' ich ihn geliebt, — 
Denn ſo nur konnte Berenize lieben, 
So oder gar nicht! 


Cäcina (für fih). 
Leider ſo, nicht anders! 


Berenize. 
Ich ſah' in Titus eine Welt — ganz voll 
Von Herrlichkeit — ich glaubte ſie zu ſehen 
In ſeinem Herzen; — und dies Herz voll Schönheit, 
Dies Herz mit ſeinem reichen Zauber, horch, 
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Es ſprach zu mir: „Ich liebe Dich!“ O, Gott, 
Die Töne ſeiner Stimme klangen, als 
Er dieſe Worte redete, ſie klangen 
Wie Muſik — und ſie klingen ewig in 
Mir wieder. — Er, der große mächt'ge Titus, 
„Er liebet Berenizen mehr als Macht 
„Und Größe, mehr als Beides!“ — Darob ſchwoll 
Mein Herz, aus Liebe ſchwoll es, nicht aus Stolz, 
Aus Liebe ſchwoll mein Herz! 

(ſie hält einen Augenblick inne) 

Er ſtand beim Heere 

Vor Jotapata, und — er ſchlug es mir 
Nicht ab, weswegen ich ihn damals bat — 
Sein Vater Vespaſjan war damals noch 
Am Leben, — doch demohngeachtet, 
War er dem Friedensſchluß geneigt, geneigt 
Vom Kriege abzuſteh'n, geneigt dazu, 
Sag' ich, weil es mir alſo ſchien, — doch als 
Er wiederkam von jenem Hügel vor 
Der Feſtung, damals als er Joſephus 
Zu ſprechen eingewilligt hatte, und — 
Joſephus dort nicht fand auf jenem Hügel — 
Seit jener Zeit da war es nicht mehr Titus, 
Nicht ſeine Stimme war's, nicht mehr ſein Blick, 
Nicht ſeine ſanfte Art zu ſein! Sie ſchwand 
Noch vor der Schlacht von Jotapata, dem 
Verhängnißvollen, blut'gen Siege. Seit 
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Der Zeit entfloh er mir, mied meinen Anblick, 
Und ließ mich doch nicht fort, floh meinen Blick, 
Wie er mir ſagen ließ: „aus Tugend, weil 
„Ihn meine Stimme zur Verletzung ſeiner 
„Gelobten Pflichten gegen Rom und gegen 
„Des Titus reine Ehre ſicherlich 

„Verleiten würde!“ — Meine Bitten, meine 
Verzweiflung, meinen Jammer, meine Thränen, 
Mein ſtürmiſch Fleh'n: er wollte es nicht hören, 
Er wollte mich nicht ſehen — und — er blieb 
Dabei: — ich ſah ihn nicht!! Denn hätte ſpäter 
Ich ihn geſehen vor Jeruſalem, 

Ich hätt' in beide Hände ſeinen Kopf 
Genommen, und — entweder hätte er 

Das Land geräumt, wär abgezogen vor 
Jeruſalem, ja; oder ich, — ich hätte 

Mit einem Kuſſe ihn erſtickt!! 


(ſie hält einen Augenblick inne und fährt ruhiger fort) 


Seitdem 
Ich ein Gelübde that, das Haar mir ab- 
Zuſchneiden, trägt er's kurz verſchnitten, ſo 
Wie ich — man nennt es Titus-Kopf; — der Heuchler! 
Das thut er mir zu Liebe! — Solche Opfer 
Genügen aber keiner Berenize!! 


(heftiger) 


Er eilt von Sieg zu Siege; o, Cäcina, 


Er läßt zum Imperator ſich erwählen, 

Ausrufen zu Jeruſalem, — und ſieh' 

Er eilet weiter, unbekümmert um 

Mein Elend, meinen Jammer, meine Schmach! 

Um meine Schmach und Schande, denn 

Was ſoll und kann die Welt von Berenizen denken? 

„Ihr Titus läßt ihr Land in Schutt 

„Und Trümmer legen, auf- und untergehen 

„In Flammen! Ja, „ihr“ Titus, der fie liebt! — 

„Wenn ſie ein Herz gehabt, ſo hätte Titus 

„Es nicht gethan, weil er ſie liebte — oder 

„Er hat ſie nie geliebt.“ — So unaufhaltſam 

Von Schlacht zu Schlachten fliegend, ähnlich faſt 

Dem jungen Löwen, der zum erſten Male 

Hat Blut geleckt, ließ er den Tempel ſelber 

Nicht ſchonen, ihn, den heil'gen Tempel, den — 
(langſam) 

Er hätte ehren und verſchonen müſſen 

Als größtes Meiſterwerk der Kunſt, erbaut 

In Heiligkeit! — O, Cäcina, noch mehr! 

Der Tempel brannte ſchon, die Flamme ziſchte 

Von Außen und von Innen. Viele Prieſter — 

(Desgleichen an ſechs Tauſend Kämpfende —) 

Sie waren mit verbrannt im Heiligthume; 

Da ſah' man Ein'ge auf das gold'ne Dach 

Des Tempels ſteigen, ſich ergeben und 

Nach Hilfe rufen. Nun, was denkſt Du, daß 
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Der Kaiſer that? — Er rief: „Die Prieſter, 
„Sie müſſen mit dem Tempel ſterben!“ — 


(ſie hebt ihre Arme zornig zum Himmel auf) 


Cäcina. 
Der Zorn des Siegers, des berauſchten Siegers, 
War ſtets ein grauſamer! — Ließ nicht Achilles, 
Der ruhmgekrönteſte der Helden, 
Den todten Hektor an den Wagen binden, 
Und ſchmählich um die Mauern Troja's ſchleifen? — 


Berenize. 
Erſpare mir das Uebrige: die Thier— 
Gefechte unſrer Jünglinge, o Gott! — 
Zu Ehren jeden Feſttags Todesſtrafen, 
Die ſchmählichſten; und ohne Zahl! Erſpare 
Mir es zu ſagen, wie's in meiner Seele 
Gelodert hat bei jedem neuen Schlag, 
Das Wogen meines Buſens, meines Herzens 
Erzittern! Und Cäcina, denke Dir 
Die Züge meines Titus, wie ich jetzo 
Sie fand — und finden mußte! O, nicht zum 
Erkennen, als die ehemaligen!! — 
Ich liebte einen Gott, — und ſieh', es war 
Ein eitler Mann, dem Ehrgeiz lauſchend — taub 
Der Stimme ſeiner Liebe! 


(ſie hält einen Augenblick inne) 
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Er kann Nichts 
Dafür, daß ich ſo blind geweſen bin — 
Ganz blind! — Er liebt mich heut wie damals: kleinlich; 
Zuerſt den Ehrgeiz leidenſchaftlich, dann 
Die Herrſchaft über Rom, dann Berenizen! — 
Auch mich liebt er mit Leidenſchaft, doch erſt 
Als dritte Leidenſchaft, — die mit der erſten 
Und zweiten nicht im Einklang ſteht. — — 


Cäcina. 
Ich ſeh', 
Ich hör' Dich zittern, Fürſtin, und ich zitt're 
Vor dem, was ich noch hören werde müſſen! — 
O, Fürſtin, faſſe dich, und übereil' 
Dich nicht! — 


Berenize (alt und zerſtreut). 
Beſitzt Cäcina nicht ein Landhaus 
Zu Pompeji? — . 


Cäcina. 
Wohl. 


Berenize. 
Dieſe Nacht bring' mich 
Nach dieſem Landhaus! Meine Jammertage 
Will ich einſtweilen auf Pompeji tragen. 
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Cäcina (in heftiger Aufregung). 
Bedenk', den Kaiſer — Titus — eine Krone — 
Roms Krone — eine Weltenkrone — 
Du könnteſt Alles dies verſchmähen? — 


Berenize. 
Ja! 
Aus meiner Bruſt reiß ich den Kaiſer — 
Die Krone fällt von ſelbſt herab — ich kann 


Sie nicht gebrauchen. 


Cäcina. 
„Deinen“ Titus willſt 
Du flieh'n? — 
Berenize. 
Sagt' ich nicht einſtens ahnungsvoll 
„Rom's Kaiſerthron wird die Beſiegte nie 
„Beſteigen?“ — Berenize haltet Wort. 
Wie er mich damals floh, — will ich ihn heute — 
Will ich ihn ewig flieh'n, weil ſeine Stimme 
Mich zur Verletzung meiner Pflicht und Ehre 
Ganz ſicherlich verleiten würde.“ — 
(einſchmeichelnd) 
Du boteſt einſt mir Deine Dienſte an, 
Ich rechne auf das Wort des braven Freundes. 
Erfülle meine Bitte mir noch dieſe 
Nacht! 
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Cäcina. 
Titus wird von meiner Hand Dich fordern. 
Berenize. 
Der Kaiſer — er wird eiferſüchtig fein, 
Sonſt Nichts. 
Cäcina. 
Ich darf Dich doch begleiten, Fürſtin? 
Berenize (zerſtreut). 
Begleiten — nach Pompeji — doch nicht weiter — 
Ja bis Pompeji; dann — mußt Du dem Titus 
Sammt dem verſammelten Senat die Kunde 
Von Berenizen bringen. 
Cäcina. 
Halten werde 
Ich Dir, was ich verſprochen. Koſt' es, was 
Es wolle — meinetwegen auch den Kopf — 
Ich geh' um Vorbereitungen zu treffen. — 


(Cäcina geht ab. Berenize bleibt gebückt, dumpf vor ſich hinbrütend 
ſtehen.) 


Zweiter Auftritt. 
Berenize. Ein Prätorianerr tritt herein. 
Der Präforianer. 
Der Kaiſer ſchickt mich her, Du mögeſt, Fürſtin, 
Bereit ſein ihn und ſeinen ganzen Hofſtaat 
Noch heute zu empfangen. 
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Berenize (vichtet ſich voll Hoheit auf). 


Sag' dem Kaiſer 
Ich waͤre krank — doch würd' ich morgen — 
Die frohe Botſchaft ſeines Hofes würdiger 
Als je vernehmen. 


(Der Prätorianer geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Berenize (auein). 


Um ſo ſtolzer, freudiger 
Wird morgen Berenize ſterben. — 
Doch nicht zu Rom, auf dem verhaßten Boden, 
In ſeinen Mauern nicht, wo jeder Stein 
Mein eigen Unglück prahleriſch erzählt. — 
Nicht als Geliebte will ich enden, 
Nicht als Gefang'ne will ich ſterben, 
Erſt will ich frei aufathmen können, 
Erſt frei mich glauben einen Augenblick, 
Und dann mit Ehren geh'n den letzten Gang 
Hinab zu meinen Ahnen allen. 


(Berenize geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Ein Zimmer im andern Theile des Palaſtes. 


Joſephus und Druſilla. 


(Joſephus ſchreibt an einem großen Tiſche. Druſilla ſteht in einiger 
Entfernung vor einer Niſche, in welcher auf einem Blumentiſchchen 
eine Urne ſteht, umgeben von dunkelroth blühenden Roſenſtöcken. 
Sie begießt die Blumen.) 


Druſtlla (innig die Roſen betrachtend). 
O, meines Juſtus Sinnbild! Blühe, Röslein 
Blüh'! 
Grüß' Dich Gott, mein Röſelein, 
Schön und ſanft und klein Du biſt, 
Wie ſie ſo anmuthig iſt! 


Röſelein, gern ſeh' ich Dich! 
Bleib' ſo ſtill und lieb und rein, 
Bleib' ſo ewig jung und mein! 


Röslein mein, o denk' an mich! 
Purpurroth und grün Dein Stiel, 
Geiſt und Anmuth hat ſie viel! 


Röslein Dich, Dich liebe ich! 
Zart drück' ich Dich an den Mund, 
Nehme Abſchied, bleib' geſund! 


Blättchen klein, o bleibet friſch, 
Ihres Zweiges Dunkelgrün; 
Ach, ich muß von dannen zieh'n! 
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Röslein nein, es war nur Scherz! 
Ewig, ewig bleib' ich Dein, 
Ewig, ewig bleibſt Du mein! — — 


(Druſilla geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Daſelbſt. 


Joſephus, bald darauf Valerius, dann 
Epaphroditus. 


Zoſephus (eifrig ſchreibend, für ſich). 
Ja, ſo iſt's geweſen, ganz ſo war's. 
(Valerius tritt auf.) 
Valerius 
(unbemerkt an ihn herantretend und ihm die Hand reichend). 
Was ſchreibeſt Du? — 


Zoſephus. 
Ich ſchreibe die Geſchichte. 


Valerius. 
Joſephus, ich bewundre Dich! 
(Epaphroditus tritt herein.) 


Fpaphrodifus. 


Verzeih 
Joſephus, wenn ich ſtöre! Wohl weiß man's, 
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Du ſchreibeſt ohne Unterlaß; dabei 
Iſt ſelbſt ein Freund uns ſtörend oft — 


Zoſephus. 
Nicht Du! — 

(nach einer Pauſe bitter lächelnd) 
Das Schreiben der Geſchichte ſcheinet meine 
Beſt im mung eigentlich zu fein. — Jedoch 
Geſchichte ſchreiben, die man mit gemacht — 
O, mein Epaphroditus — und welch' eine 
Geſchichte — ſie iſt fürchterlich zu ſchreiben! — 


Spaphroditus. 
Das größte Denkmal Deines Volks iſt die 
Geſchichte, ja ſein ſchönſter Ruhm — und Du — 
Der größte Meiſter der Geſchichte! — Doch 
Du ſchreibſt ſo herrlich ſchön, Joſephus, daß 
Ich fürchten muß, die Nachwelt werde wegen 
Der Schönheit und des Ruhmes Deiner Schriften 
Der Heldenthaten, die Du ausgeübet, 
Einſt darum weniger gedenken. — — 


Zoſephus. 
Sag't, 
Was hört Ihr von dem letzten Kampf, dem Reſt 
Jeruſalems? — 
(Valerius und Epaphroditus ſehen einander bedeutungsvoll an) 


O Gutes nicht, ich weiß. 
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Verſchweig't mir auch das Kleinfte nicht — verſchon't 
Mich nicht! — 


Spaphroditus (ſchmerzlich). 
Es war ja Nichts zu hoffen mehr. 


Valerius. 


Ein Mann von Deiner Einſicht konnte ſich 
Unmöglich das Unmögliche verſprechen. 


Spaphroditus. 
Ich wollte eigentlich Dir ſagen — und 
Joſephus, eigens dazu komm' ich her — 
Daß eine That zu thun Dir übrig blieb, 
Die Deiner Größe würdig wäre. — 


ZJoſephus. 
Kann 
Epaphroditus meinen guten Willen 
In Zweifel ſetzen? — 


Tpaphroditus. 

Nein! — Johannes, 
Dein Todfeind, dem durch Deine Großmuth, 
Auf Deine Bitte bei dem Kaiſer Titus 
Der Tod erlaſſen blieb, — Giskala liegt 
Im Sterben, und er wünſcht vor ſeinem Tode 
Dich noch zu ſprechen. — 
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Dofephus. 
Komm, mein tugendhafter 
Epaphroditus! Komm'! — 


Epaphroditus. 
Geſteh', Joſephus, 
Daß ich nicht ſchlechter von Dir denke, als 
Du es verdienſt, wenn dieſer Schritt für Dich 
Mir paſſend ſchien, bei einem Manne, der 
Die Acht verhängte — oder brachte — über 
Dich. — 
Zoſephus (ernſt). 
Laß uns eilen mein Epaphroditus! 


Spaphroditus und Valerius. 


Wir bleiben hier, wir wären überflüſſig. — 
(Joſephus geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Daſelbſt. 
Valerius und Epaphroditus. 


Valerius. 


Er ſcheinet von all' Dem, was neuerdings 
Geſchehen, Nichts zu wiſſen. 
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Fpaphrodifus. 
Nein, Woher 
Auch? Einſam, wie er lebt, vertieft im Schreiben. — 


Valerius. 


Man ſagt, der Kaiſer raſe und ſein Argwohn 
Ruh' einzig auf Cäcina. 


Tpaphroditus. 
Nun auffallend 
Bleibt's immer, daß er ſpurlos wie verſchwunden 
Iſt. Auch ſein Sklave Varro, er iſt nirgends 
Zu finden; Maximin, der meinige, 
Iſt ſein Halbbruder, ſucht ihn aller Orten, 
Allein vergebens. 


Valerius. 

Tauſend Leute, die 
Der Kaiſer ausgeſchickt nach allen Seiten, 
Sie ſind faſt Alle ſchon zurückgekehrt 
Nach fruchtloſen Verſuchen; denn die Wege, 
So heißt es, ſind verſperrt durch fürchterliches 
Unwetter, das den Boden wankend mache; 
Wer durchzudringen ſuche, komme um. 
Indeß, ſo lang' wir hier noch Nichts verſpüren, 
Klingt Alles Dies ſo abentheuerlich, 
So übertrieben, daß ich faſt geneigt 
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Zu glauben bin, Cäcina habe Freunde, 

Mehr als man gerne eingeſteht! — Wer weiß, 
1 Was dieſem Schritte folgen wird! Wer weiß, 

Er ſammelt in Campaniens Gebirgen 

Vielleicht ein mächt'ges Heer noch unterdeſſen, 

um ſeine und der Fürſtin Flucht zu decken! — 

Du lachſt? Wär' dies zu Rom ſo unerhört? — 
Wär' dies das erſte Mal, daß ſich ein Feldherr 
So weit vergäße? Sich und Rom vergäße? — 


Spaphroditus. 
Wohl muß ich lachen! Denn Du träumſt von Marcus 
Antonius und der Cleopatra! — 
Cäcina iſt ein braver Degen, doch 
Nichts weiter. Edel, tapfer, ſtolz, und das 
Iſt Alles! Weiter Nichts. Kein Funke von 
Antonius! Er liebet Berenizen, 
Das iſt gewiß; allein mehr wie ſo Mancher 
Sich in ein Bild vernarrt! Ihn lähmt ihr Blick, 
Bewegt ihn, ſchmilzt ihn, wie ein Sonnenſtrahl 
Das Eis. Ihr Wille bannt, beherrſcht den ſein'gen. 
Und nimmer würde er, der treu'ſte Sklave, 
Die ſtolze Herrin zu entführen wagen! — 
Auch iſt die Fürſtin nicht Cleopatra, 
Ja, ganz das Gegentheil von ihr. Sie liebt 
Den Kaiſer treu; und gleichet eh'r Octavien, 
Antonius' unglücklicher Gemahlin, 

10 
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An reinem Sinn und Feſtigkeit. Es ſchwebt 

Ein dichter Schleier über ihrer Flucht, 

Den nur der Kaiſer ſelber lüften könnte. — 

Die Zeit wird's lehren. — Kehren wir nach Haus, 
Vermuthlich werden wir durch Maximin 

Dort eher was von ihm erfahren. — 


Valerius. 
Komm! 
(Beide ab.) 


Sicbenter Auftritt.) 


Ein Kerker. 


Johannes von Giskala in Ketten auf einem Lager 
am Boden. Joſephus tritt an ihn heran. 


Johannes (mit dumpfer Stimme). 
Joſephus, Du haſt Recht gehabt. — Wir hätten 
Doch nicht den Krieg mit Rom beginnen ſollen. 


ZJoſephus (ſchmerzlich für ſich). 
Zu ſpät kommt jetzo ſeine Einſicht! 


*) Der ſiebente Auftritt könnte bei der Aufführung der Abkürzung 
wegen wegbleiben, da der achte Auftritt ſich leicht an den ſechſten an⸗ 
reihen läßt. Nur müßten Maximin und Varro hier hereintreten, und 
Epaphroditus und Valerius dürften nicht erſt abgehen, um ſie aufzu⸗ 
ſuchen. Der Zuſammenhang würde hierdurch in Nichts geſtört werden. 

Die Verfaſſerin. 


147 


Johannes (langſam). 

Auch thaten wir Dir ſchmählich Unrecht an, 
Dies wollt' ich Dir vor meinem Sterben ſagen. — 
Es lag mir auf dem Herzen. — 

(nach einer Pauſe) 

Und, Joſephus, 
Du haſt auch Recht gehabt zu ſagen, „daß 
Ein jedes Unrecht eine Thorheit ſei!“ — 
Beſtätigt hat ſich's leider nur zu bald, 
Da unſere Verwirrung unſeren 
Schrecklichen Untergang beſchleunigt hat! — 
(er hält inne) 

Auch wollt' ich Dir berichten, daß — als ich 
Dem Juſtus ſeinen Kerker öffnete — 
Er mir geſtand, daß er ein Schreiben 
Der Berenize an Dich (wie ich es 
Befahl) von einem Römer aufgefangen, 
Und es vernichtet hat, um Dich nicht in 
Gefahr zu bringen — — 

(ſchwer aufathmend) 

In dem Brief', da war 

Enthalten drinn, daß Titus eingewilligt 
Hab', Dich zu ſeh'n, zu ſprechen auf dem Wege, 
Den Du der Berenize vorgeſchlagen. .... 


Joſephus. 
O, Gott! Judäas Untergang und Rettung, 
Ja, Beides hing an dieſer That! — 
10 * 
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Johannes. 

Als ich's 

Erfuhr, da war es ſchon zu ſpät — 
(mit äußerſter Anſtrengung) 
In Allem, 
Was ich gethan — ich — glaubt' ich Recht zu thun. 
Doch nicht genügt's zu glauben, daß man recht 
Gehandelt hat — zu glauben nur — man ſoll 
Es wiſſen! Wiſſen muß man, daß es recht 
Iſt, was man thut, alsdann erſt darf man handeln! — 
Der blinde Eifer iſt das Uebermaaß, 
Erbrennt, verdirbt, verzehrt, dem Feuer gleichend, 
Das auch aus Licht gebildet ſcheint. — Die Weisheit 
Allein, ſie gleicht dem Tage! — Eifer ſtempelt 
Den Glauben ach, zum Wahn, die Staatsklugheit 
Zur Grauſamkeit! — Der Eifer, welchen man 
Mit Namen Fanatismus nennt, erſtickt 
Die Saat der höh'ren Menſchlichkeit, — verdammt 
Was groß und edel iſt, und ſchleudert ach, 
Die beſſ're Zeit in früh're Finſterniß — 
Ein Morgenroth in düſtre Nacht zurück. — 
(er hält tief bewegt inne) 

Ich nannte ſeine Früchte; — ſeine Quelle 
Iſt weder Politik noch Religion, 
Sie lebt im Menſchenherzen ganz ſelbſtſtändig, 
Als ſchleichend Gift, dem Böſen angehörend, 
Und miſcht in Alles — Großes oder Kleines — 
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In Politik und Religion, gleich wie 
In kleinſter Sache ihre trüben Waſſer: 
Sie heißt ſchlechtweg die Ungerechtigkeit; — — 
Begriff, ſo hart und gräßlich in die Seele tönend, 
Die Hölle ſäugte Dich, und Du gebarſt 
Des Menſchen größtes unerträglich Leid!! — 
(feierlich) 

Die letzte Bitte, die ich auf der Erde 
An unſer'n Herrn der Heerſchaaren gerichtet, 
Sie lautet: Gott verbanne Eifer, Zorn, 
Zwietracht und Haß von unſ'rem künftigen 
Geſchlecht!! 

Zoſephus ergriffen). 

Es möge Gott Dein Fleh'n erhören. 


Johannes plötzlich ruhig). 
Du ſchreibeſt unſere Geſchichte? 


Joſephus. 
Im gold'nen Käfig, im Palaſt des Titus 
Vespaſitan. ö 


Johannes. 
Wird er ſie leſen? 


Zoſephus. 
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Johannes (ſchwächer werdend). 
Vermagſt Du es, mir einen Troſt zu geben 
Mit auf die Reiſe? — Kannſt Du mir Dein Leid 
Vergeben? — Joſephus, Dein eigen Leid? — 


Joſephus. 


Von ganzer Seele! 


Johannes von Gisbala. 
Dank, Joſephus, Dank! 
(nach einer Pauſe) 

Iſt's wahr, was mir der Kerkermeiſter ſagte, 
Daß ſechzig Tauſend Edle man zu Sklaven 
Geſtempelt hat? Daß Hundert Tauſend Mann 
Gefangen ſind? Daß eine Million 
Der Unſrigen gefallen ſind in dieſem 
Unſel'gen Krieg? Joſephus, o Du ſchweigſt — 
Mein Gott, ſo iſt es alſo wahr? Und wahr 
Iſt's ſicherlich, daß dieſe Million 
So halb und halb auf meine Rechnung kommt; 
Auf Rechnung meiner Blindheit, meines Eifers, 
Der zu dem Krieg' mit Rom gerathen hat, 
An Siege über Rom geglaubet hat! 
O wahrlich, ſchlimmer hätte es nicht werden, 
Nicht kommen können, was wir Andres auch 
Beſchloſſen hätten!! — Jetzt iſt Alles aus, 
Verloren iſt nun Alles, Alles, Alles! 
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Sofephus. 
Nicht Alles! Unfren Boden haben fie 
Genommen, den, der unter unſ'ren Füßen, 
Den, Boden unter unſren Füßen nur; 
Das Licht, das unſer iſt, — die Sonne, die 
Uns angehört — beſitzen wir, die Römer können 
Sie uns nicht nehmen! Nimmermehr. Der Glaube 
An Gott, den Einzigen, die größte Wahrheit, 
Die unumſtößlich iſt, gehöret uns; 
Die Heiden müſſen fie erſt ſuchen. — Sieh), 
Jetzt fällt es mir wie Schuppen von den Augen: 
um dieſer Wahrheit Willen, welche wir 
Beſitzen, welche ſich verbreiten ſoll, 
Ward unſer Boden uns entriſſen, daß 
Von Ort zu Ort ihn ſuchend, wir die Runde 
Mit dieſer Wahrheit machen um die Welt! — 


Johannes. 
Nichts kann den Boden mir erſetzen 
— Du biſt gefaßt — ein Heiliger — ich nicht — 
(ſchüchtern zu ihm heraufſehend) 
Wann ſoll ſolch ſchweres Schickſal enden? — 


Sofephus. 
Verzweifle nicht, einſt kommt die ſchöne Zeit 
Der ſüßen Eintracht unter allen Menſchen, 
Die Eintracht wird die Welt umfaſſen, 
Die Leidenſchaft bedecken, wie das Waſſer 
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Des Meeres Abgrund ſchön bedeckt; — dann wird 
Der Tiger mit dem Lamme weiden, und 
Aus Schwertern werden Rebenmeſſer werden. — 


Johannes (ſchwächer werdend und zuletzt zuſammenſinkend). 
Dank Dir — für dieſe Worte — eines Sehers! 
(Er ſtirbt.) 


Achter und letzter Auftritt. 
Die Wohnung des Epaphroditus. 
Maximin und Varro deerſtört ausſehend), Epaphroditus 
und Valerius treten herein. 


STpaphroditus. 
Entſetzlich, Varro, ſieh'ſt Du aus! Was iſt 
Geſcheh'n? Wo iſt Dein Herr? Woher kommſt Du? — 


Varro. 

Entſetzlich ſeh' ich aus, Entſetzlicheres 
Hab' ich erlebt! 

Valerius. 

Sprich! 
Tpaphroditus. 
Rede! 
Maximin. 
Ach, er ſchluchzt, 

Seitdem ich ihn gefunden, und er kann 
Die Sprache, wie es ſcheint, nicht wieder finden. 
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Valerius. 
So ſprich doch, Varro, ſag', wo iſt Dein Herr? — 


Varro (feine Thränen trocknend). 
Mein edler Herr Cäcina iſt verhaftet! 


Tpaphroditus. 
Verhaftet, hier zu Rom? — Nun, dacht' ich's doch, 
Wer ehrlich ſpielt, verliert zuerſt den Kopf. — 


Valerius. 
Erzähl' von Anfang an! 


Varro. 
Daß Berenize 
Entfloh'n in jener Nacht, das wußtet Ihr? — 


Fpapfirodifus. 


Valerius. 
Nun? — 
Varro. 
N Auch von dem Unwetter, das jetzt 
Die Welt verheert? — 


Nicanor und Fpaphroditus. 
So iſt es wahr? — 


Varro. 
O, nur 
Zu wahr! — Pompeit gehet unter! 
11 
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Alle. 
Was? 
Varro. 
Pompeji iſt verſchüttet worden, iſt 
Nicht mehr zu ſehen! 


Fpaphrodifus. 
Gott der Götter, war 
Es möglich! Unſer herrliches Pompeji! 


Varro. 


Das Ungewitter, es brach eben los, 

Als Berenize auf dem Wege nach 

Pompeji war. Von Furcht gejagt, ſcheu und 
Entſetzt floh Alles aus einander; nur 

Mein edler Herr nebſt mehrer'n ſeiner Leute 
— Worunter ich — wir folgten ihr; beſchworen 
Sie hoch und theuer umzukehren, fielen 

Vor ihr mit lautem Weinen auf die Kniee; 
Allein die Fürſtin, ſie ritt ſchweigend weiter. 
Und freudig aufgeregt ermahnte ſie 

Uns, die Begleiter, oft zur Umkehr. Doch 
Cäcina und ich, wir verließen ſie 

Nicht. Alle Uebrigen entflohen nach 

Neapel nach und nach. Die Steine fielen 
Vom Himmel immer raſcher auf die Erde 
Herab, und heiße Aſche miſchte ſich 
Darunter; Häuſer ſtürzten ein, von ihr 
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Verſengt, und Menſchen lagen glimmend auf 
Der Straße, welche Niemand mehr berührte. 
Die allgemeine Angſt vermehrte ſich 

Mit jedem Augenblick, und immer raſcher 

Und immer fürchterlicher tobte es, 

Und ziſcht' und glimmt' und ſpie es durch die Luft, 
Mit Feuerzungen weit und breit verheerend. 

Doch um ſo raſcher ritt die Fürſtin weiter, 

Bis ſie dem Krater des Vulkan's ganz nahe 

War. Dorten ſtieg vom Pferde ſie mit Blitzesſchnelle, 
Und dorten blieb mein Herr von ferne ſtehen, 

Vor Schrecken wie gelähmt. Sie ſtieg den Berg 
Hinan, und rief: „Cäcina, ganz ſo ſieht 

Es aus in meinem Herzen.“ — Weiter dann: 

„Geh' unter, Welt mit Deiner Schönheit, 

Nicht ſchade iſt darum! Auch Berenize 

Iſt ſchön und gehet unter.“ — Bald darauf 
Zog ſie aus ihrem Buſen einen Dolch, 

Beſah' ihn lange, warf ihn weit von ſich, 

Und ſprach: „Pompeji, Du erſparſt mir dieſen 
Stoß!!“ — „zFlieh' Cäcina, melde Titus meinen 
„Tod, Berenizen's Untergang! — Sie hat 

„Den Untergang des eignen Herzens, 

„Den Untergang des Vaterland's nicht überlebt — 
„Sag' ihm: verſchmähet hätt' ich ſeine Liebe, 
„Verſchmähet ſeinen ſtolzen Thron, verſchmäh't 
„Roms gleißneriſche Kaiſerwürde, 
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„Us glücklich ſterb' ich einen freien Tod!“ — 
Nach dieſen Worten ſtürzte ſie ſich in 
Den Krater ſelbſt hinab und ſank hinunter. 


Tpaphroditus. 
Erbarmen mögen ſich die Götter! Das 
Hat man noch nie erlebt. 


Varro. 
i Getragen von 

Entſetzen und von Angſt, von Furien 
Gepeinigt flieht Cäcina — ihren Dolch 
In ſeiner Hand — den fürchterlichen Ort; 
Entkommt wie durch ein Wunder dem Verderben, 
Erſcheint vor Titus im Palaſt und meldet 
Bewußtlos faſt der Sache ganzen e 
Dem Kaiſer ſelber. 

Valerius. 

Und was macht der Kaiſer? — 


Varro. 


Läßt keinen Menſchen vor, und — weint. 


Der Vorhang fällt. 


Druck von W. G. Korn in Breslau. 
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